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				Wie konnte das alles passieren? Ich weiß es immer noch nicht. Vielleicht weil ich so ein Stockfisch bin. Weil ich mit fünfzehn noch nicht wusste, wie man einem Mädchen sagt, dass man es liebt. Weil mein Vater so ist, wie er ist. Oder weil ich nicht rechtzeitig bei Facebook gewesen bin. Dann hätte ich wahrscheinlich besser einschätzen können, wie hochriskant so ein Netzwerk sein kann. Vielleicht. 

				Kurz, ich weiß wirklich nicht, wie es geschehen konnte, dass unser Haus zu einem Schlachtfeld wurde. Das klingt übertrieben. Ist es aber nicht. Leider.

				In der Zeitung steht, dass ein Schaden von über 170 000 Euro entstanden ist in dieser Nacht. In fast allen Zeitungen und Zeitschriften stand das. Nicht nur hier in Deutschland, auch in Indien und Australien und so. Sogar im Fernsehen haben sie was über meine Party gebracht.

				Ich war die ganze Nacht dabei. Und trotzdem habe ich irgendwie nicht wirklich was mitbekommen. Ich grüble und grüble, wie ich das alles hätte verhindern können. Wann war der Moment, in dem ich die Notbremse hätte ziehen müssen? Als sie den Weinkeller aufgebrochen hatten? Als dieser Typ in den Pool kotzte? Als Dave die Spiegelwand in der Vorhalle zertrümmerte?

				Mascha sagt, ich soll einfach alles aufschreiben. Nur für mich. Alles, was in dieser Nacht passiert ist. Auch das, was ich nur von anderen gehört habe. Vielleicht hat sie ja recht. Vielleicht hilft es wirklich. Kann gut sein. Denn es gibt ja auch Positives an dieser Nacht. Immerhin habe ich sogar Freunde gefunden, Joke zum Beispiel, und Julia. Auf gewisse Weise habe ich sogar einen neuen Vater gefunden.

				Und eines steht ganz klar fest: Ohne Mascha wäre alles noch viel schlimmer gekommen.

			

		

	
		
			
				

				eins

				»Da kommt sie«, sagte Kevin.

				»Ja«, wollte Florian sagen. Aber es kam nur eine Art Krächzen aus seinem Mund.

				Er hatte Mascha auch längst gesehen. Er hatte sie schon gesehen, als sie auf ihrem Fahrrad gemächlich die Straße heraufgekommen war. Achtlos ließ sie das Bike gegen ein Verkehrsschild fallen. Während sie ihre lange blonde Mähne ausschüttelte, sah sie sich auf dem Platz um.

				»Jetzt kannst du sie fragen«, sagte Kevin.

				»Klar.« Ein Glück, Florians Stimme war wieder da. Aber jetzt waren seine Beine im Streik. Sie fühlten sich an, als wären sie aus Eisenbahnschienen, mit eingerosteten Scharnieren.

				Mascha hatte mit weit ausgreifenden, schnellen Schritten schon den halben Platz überquert.

				Plötzlich blieb sie breitbeinig stehen. Sie riss beide Arme hoch und kreischte: »Cat!«

				Florian schluckte nervös. Der Saum ihres kurzen roten Kleids ruckte nach oben. Für einen Moment konnte man dort irgendetwas Schwarzes sehen. Ein Tattoo vielleicht.

				Drüben vor dem Eistüten-Fenster des Italieners löste sich ein Mädchen aus der Schlange. Jetzt riss es auch die Arme hoch. »Mascha!«, kreischte Cat.

				Dann brachen die beiden Mädchen in lautes Jubelgeheul aus. Man hätte meinen können, sie hätten sich seit Monaten nicht gesehen.

				»Perfekte Show«, sagte Kevin beeindruckt. »Wetten, dass die das geübt haben?«

				Die Mädchen zogen weiter ihre Show ab. Quer über den Platz schritten sie aufeinander zu, mit gekonntem Hüftschwung, den einen Fuß lässig immer genau vor den anderen setzend. Wie auf dem Laufsteg.

				Cat kicherte dabei immer wieder mal. Klar, sie wusste natürlich, dass sie keine Model-Maße hatte. Sie war einen ganzen Kopf kleiner als Mascha. Und ihre Jeans einen Tick zu knapp. Oder ihr Hintern eine Spur zu üppig.

				An Mascha dagegen stimmte alles. Und sie wusste das. Alles an ihr drückte aus, dass sie sich einen Dreck darum scherte, was um sie herum passierte. Oder was gewesen war, bevor sie den Platz betreten hatte.

				Sie bewegte sich auf ihren langen Beinen wie eine, die wusste, dass die anderen guckten. Jedenfalls die, auf die es ankam. Die Jungen.

				Florian warf einen schnellen Blick in die Runde. An den Telefonsäulen und auch bei den Motorrädern drüben vorm Bike-Shop waren die Gespräche verstummt. Alle starrten sie zu den beiden Mädchen hinüber, die sich jetzt überschwänglich in die Arme nahmen und sich küssten.

				Florian riss die Augen auf.

				Das war mehr als ein Freundschaftskuss unter Mädchen. Viel mehr. Mascha und Cat küssten sich voll auf den Mund.

				»Zungenkuss«, stellte Kevin sachkundig fest. Es klang neiderfüllt und sehnsüchtig. Florian spürte einen Stich. Hatte Kevin es etwa auch auf Mascha abgesehen?

				An den Telefonsäulen begann ein Junge, demonstrativ Beifall zu klatschen. Florian kannte ihn aus der Schule. Er hatte sich erst vor Kurzem den Kopf fast kahl scheren lassen. Sein Name war Dave.

				Mascha lachte und warf Dave eine Kusshand zu.

				Drüben bei den Motorrädern löste sich ein türkischer Junge aus einer Gruppe von Ausländern. Mehmed hieß er. Er hatte sein langes schwarzes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden.

				»Scharfe Nummer!«, rief Mehmed. »Macht ihr das auch mal mit mir?«

				Dave stieß sein Skateboard ein Stück auf die Mädchen zu und ging gemächlich hinterher. Irgendwie hatte das etwas Besitzergreifendes.

				Florian wusste ganz plötzlich, dass er sich hoffnungslos übernommen hatte. Ohne sich groß was dabei zu denken, hatte er sich völlig ahnungslos auf ein Spiel eingelassen, von dem er mit einem Mal den Eindruck hatte, dass er die Regeln gar nicht kannte.

				Vorhin am Pool, ungefähr zwanzig Minuten nachdem Florians Eltern ins Taxi zum Bahnhof gestiegen waren, hatte das alles so einfach geklungen.

				Kevin und er waren als Erstes in den Pool gesprungen. Mit satten Arschbomben. Streng verboten normalerweise, weil die Spritzer überall Flecken machten. Sie hatten mit dem Ball herumgetobt (auch verboten) und sich dann nass, wie sie waren, auf die weißen Liegen geworfen. Erst hatten sie über Fußball geredet, dann über Mädchen. Schließlich hatte Florian seinen Laptop geholt und sie hatten ein bisschen im Internet gesurft. Kevin hatte sein Facebook-Profil aufgerufen und seine neuen Nachrichten gelesen. »Und du? Darfst du immer noch nicht bei Facebook mitmachen?«

				»Zu riskant, sagt mein Vater. Außerdem müsste ich dann mit dem Radfahren aufhören.«

				Kevin sah ihn verblüfft an. »Was hat das denn miteinander zu tun?«

				»Na ja, ich fahr jeden Tag zwei Stunden, manchmal drei. Wenn da noch ein oder zwei Stunden Facebook dazukommen, hätte ich überhaupt keine Zeit mehr für Hausaufgaben.« Mit einem gequälten Lächeln fügte er hinzu: »Sagt mein Vater.«

				Aber Kevin schien mit seinen Gedanken längst woanders zu sein. »Jetzt kannst du es machen«, hatte er plötzlich gesagt.

				»Was denn?« Florian hatte keine Ahnung, wovon Kevin eigentlich redete.

				»Mit Mascha, Mann! Du hast doch erzählt, dass du auf sie stehst. Oder ist das vorbei?«

				»Nee.« Florian hatte gespürt, dass ihm das Blut in den Kopf stieg. Er hatte sich schnell Jozi zugewandt, seiner schwarz-braunen südafrikanischen Mischlingshündin. Jozi hatte ihm schon seit einer ganzen Weile die Hand geleckt. »Sie will ihr Fressen.«

				Doch Kevin hatte nicht lockergelassen. »Weißt du, was mit dir los ist? Du hast Schiss, Mann! Du weichst immer nur aus. Du rennst davon. Nee, du fährst davon. Deshalb bist du auch ewig auf deinem Bike unterwegs. Aber so wird das nie was mit dir. Jetzt fehlt bloß noch, dass du sagst, dass du nicht weißt, ob sie auf dich steht.«

				»Weiß ich doch auch gar nicht.« Das heißt, er wusste es schon. Mascha hatte noch nie einen einzigen Blick an ihn verschwendet.

				Für Kevin spielte das alles überhaupt keine Rolle. Sein Problem war, dass seine Mutter ihn allein aufzog. Sein Vater hatte sich nach Ibiza abgesetzt und zahlte nicht.

				»Also wenn ich all das hier hätte …«, Kevin hatte einen bewundernden Blick über den Pool und die Terrasse mit der ausgefahrenen blauen Markise gleiten lassen, »… dann könnte ich jede haben.«

				Sie hatten schon so oft darüber gesprochen, dass Florian gar nicht mehr darauf eingegangen war. Als ob ein Pool im Garten und ein dickes Auto in der Garage irgendetwas änderten, wenn man schüchtern war.

				Trotzdem war er mit Kevin auf den Marktplatz gegangen. »Vielleicht ist sie ja da«, hatte Kevin gesagt. »Wir gucken einfach mal.«

				Jetzt kam Jozi von irgendwoher angeschossen. Sie zerrte an Florians Hosenbein. Dann jagte sie quer über den Platz, direkt auf Mascha und Cat zu.

				Florian blieb fast das Herz stehen, als er sah, wie Jozi die beiden Mädchen umkreiste und dabei laut bellte. Er traute sich nicht mal, seinen Hund zurückzurufen.

				Ganz plötzlich stoppte Jozi und erstarrte. Ihre Vorderpfoten waren weit auseinandergespreizt, der Kopf dicht über den Pflastersteinen wachsam vorgereckt, die Ohren angelegt. Irgendetwas an Dave hatte Jozi irritiert. Florian sah, wie Dave sein Board zwei-, dreimal mit dem Fuß vor und zurück bewegte. Dann gab er dem Brett einen Kick, sodass es losschnellte.

				»Jozi!«, schrie Florian. Das Board hatte schon etliche Meter zurückgelegt. »Jozi! Hau ab!«

				Aber die kleine schwarz-braune Hündin rührte sich nicht. Das Skateboard jagte wie ein Geschoss auf sie zu, aber Jozi stand weiter mit gesenktem Kopf da, wie hypnotisiert.

				Florian stürzte los. Er sah seinen Hund schon mit zerschmetterten Beinen auf dem Pflaster liegen. Jozi wartete bis zum allerletzten Moment. Dann stieß sie sich mit allen vieren gleichzeitig ab, schwebte für Sekunden in der Luft und ließ das Brett unter sich hindurchschießen.

				Als Florian bei Mascha und Cat ankam, beugte sich Mascha gerade zu Jozi hinunter. »He!«, sagte sie bewundernd, während sie Jozi die Hand hinhielt. »Du bist aber clever.«

				Normalerweise wäre Jozi knurrend zurückgewichen. Sie ließ sich nicht von jedem anfassen. Aber von Mascha ließ sie sich sogar auf den Arm nehmen. Ihre lange Zunge schoss vor und leckte Mascha übers Gesicht.

				»Nicht, Jozi!«, rief Florian erschrocken.

				Mascha bog lachend den Kopf zurück. »Jozi? Ist das dein Hund?«

				Florian kapierte zuerst gar nicht, dass sie mit ihm redete. Er wandte den Kopf, um zu sehen, ob jemand hinter ihm stand. Aber Kevin konnte sie nicht gemeint haben, der war noch zu weit entfernt.

				»Sie ist aus Südafrika«, sagte er, als ob das irgendetwas erklärte.

				»Echt?«

				»Ich hab sie in Johannesburg geschenkt bekommen …«

				»Ach ja? Und dann hat sie im Flieger neben dir gesessen?« Maschas Stimme hatte mit einem Mal einen abwehrenden Unterton.

				»Nee, sie musste …« Weiter kam Florian nicht.

				Kevin tauchte neben ihm auf und stieß ihm den Ellenbogen in die Seite. »Komm endlich, Florian! Wir müssen noch den Schampus kaufen.«

				Florian starrte Kevin fassungslos an. Was war das denn auf einmal? Erst trieb Kevin ihn förmlich auf Mascha zu, und kaum redete er mit ihr die ersten Sätze, da ging er plötzlich dazwischen und machte alles kaputt.

				Kevin grinste Cat an. »Ey, wollt ihr nicht auch kommen? Florian gibt heute Abend eine Grillparty. Direkt am Pool. Wir können baden und Champagner trinken.«

				Mascha und Cat tauschten einen skeptischen Blick.

				»Und das Schönste«, sagte Kevin. »Seine Eltern sind übers Wochenende nach Berlin gefahren. Wir haben die Villa ganz für uns.«

				»Wo ist das denn überhaupt?«, fragte Cat.

				»Lessingstraße«, sagte Kevin. »Nummer dreizehn.«

				»Klein-Hollywood«, sagte Mascha. So hieß die Lessingstraße im Ort, weil es dort die prächtigsten Häuser gab. Mascha sah Florian an. »Da wohnst du?«

				Florian nickte verlegen. »Ihr seid herzlich eingeladen«, sagte er und wurde sogar noch rot dabei. War ja auch echt peinlich, diese idiotische Formel, die er da von sich gab.

				»Kommt ihr?«, fragte Kevin.

				Mascha und Cat tauschten wieder einen Blick.

				»Mal sehn«, sagte Mascha leichthin. »Vielleicht schauen wir mal kurz vorbei.«

			

		

	
		
			
				

				zwei

				Wenn man das Grundstück von der Straße her betrat, wirkte die Villa wie ein ganz normales Einfamilienhaus, nur dass es viel zu groß geraten war. Es hatte vier Stockwerke, war aus rotem Klinker gebaut und, zum Leidwesen von Florians Mutter, mit einem einfachen Spitzdach ausgestattet.

				Florians Vater hatte das Haus nicht selbst gebaut. Er hatte es bei einer Auktion ersteigert. Der Vorbesitzer, ein Bauunternehmer, hatte in der Finanzkrise Pleite gemacht, und Florians Vater, immer auf der Suche nach günstigen Gelegenheiten, hatte zugeschlagen.

				Ursprünglich hatten die Eltern den Plan gehabt, ein sehr viel kleineres Haus zu kaufen. Vor dem Einzug wollten sie es von Grund auf umbauen und renovieren.

				Doch dann hatte Florians Vater alles Geld, das für den Kauf und die Neugestaltung vorgesehen war, bei der Versteigerung ausgegeben. »Das wird ein Bombengeschäft«, sagte er. »In spätestens zehn Jahren werdet ihr mir noch dankbar sein. Dann ist der Kasten mindestens das Doppelte oder Dreifache wert.«

				Florian hatte es nicht gestört, dass nur die Wände tapeziert und gestrichen wurden, bevor sie einzogen. Ihm war es nur recht gewesen, dass er sich sogar noch ein paar Euro extra verdienen konnte, indem er sein Zimmer selbst renovierte.

				Aber seine Mutter hatte einen zähen Kampf begonnen. Sie hatte früher mal Kunst unterrichtet. Und sie hatte nicht vor, in einem »fremden« Haus zu leben, wie sie es nannte. Ruhig, aber verbissen hatte sie durchgesetzt, dass die Rückseite des Hauses ihr gehörte.

				Ihr erster größerer Triumph war, dass dort die großflächigen Kunststofffenster gegen dänische Holzsprossenfenster ausgetauscht wurden. Sie hatte sie eigenhändig blau angemalt. Florian hegte den heimlichen Verdacht, dass sein Vater der Mutter nur deshalb die Rückseite des Hauses überlassen hatte, weil das für ihn billiger wurde. So musste er weniger Fenster kaufen.

				Denn das Grundstück war eine Hanglage. Auf der Straßenseite hatte das Haus vier Stockwerke, auf der Gartenseite nur drei. Das Erdgeschoss war eigentlich, wenn man es vom Garten aus betrachtete, der Keller. Dort war die Firma des Vaters untergebracht. Sie hatte einen separaten Eingang mit einem kleinen Vordach aus Stahl und Glas über der Tür. Neben der Klingel verkündete ein schimmerndes Stahlschild: Wolf Geller, Produzent. Die ganze Firma bestand aus einem Großraumbüro mit einem halben Dutzend weißen Schreibtischen. Auf den meisten standen Computer. Weiter hinten im Raum gab es noch einen großen weißen Konferenztisch mit zehn Stühlen. Außer dem Vater arbeitete dort nur Frau Hartmann, die Sekretärin.

				Der eigentliche Haupteingang des Hauses befand sich an der linken Längsseite. Eine breite Vortreppe führte zu einer blauen Haustür hinauf. Die kleine Eingangshalle war optisch erweitert worden durch die Spiegelwand gegenüber der Tür. Die übrigen Wände und die Treppenstufen nach oben bestanden aus weißem Marmor. Die Spiegel und der Marmor stammten noch von dem Pleite gegangenen Bauunternehmer. Florians Mutter hatte nur das braune Treppengeländer durch eine Edelstahlkonstruktion und die alten Lampen durch raffinierte Strahler ersetzen lassen. So ginge es erst mal, hatte sie gemeint.

				Florian hätte die Party am liebsten nur auf sein Zimmer beschränkt. Aber davon wollte Kevin nichts wissen. »Wir müssen die Mädchen beeindrucken. Die müssen ganz große Augen bekommen. Los, wir schauen uns erst mal das ganze Haus an. Dann entscheiden wir.«

				In der Eingangshalle vor der Spiegelwand schob Kevin das eine Bein vor und stellte sich hin, als sollte er fotografiert werden. »Das ist gar nicht übel so. Wenn die beiden reinkommen und sich plötzlich selbst sehen, schüchtert sie das ein. Dann sind sie wie Wachs in unseren Händen.«

				»Wie sind sie dann?« Florian musste grinsen. »Wo hast du das denn her? Von deiner Französin aus Biarritz?«

				»Nee, Mann! Aber … bei der hab ich das ausprobiert.«

				»Mit einem Spiegel? Du hast dich mit einem Spiegel vor sie hingestellt und dann war sie wie …?«

				»Quatsch!«

				»Wie dann?«

				»Mann, das hab ich doch nicht wörtlich gemeint. Es geht um Planung. Dass man sich vorher alles genau überlegt. Damit du nicht erst lange rumsuchen musst, wenn du eine Kerze anzünden willst. Sondern dass da schon eine steht, mit einem Feuerzeug daneben. Nee, Streichhölzer müssen das sein.«

				»Warum das denn?«

				»Streichhölzer sind romantischer. Ein Feuerzeug geht auch. Aber dann muss es ein besonderes sein. Angenommen, Mascha sammelt Pinguine. Dann musst du ein Feuerzeug in Pinguinform neben den Leuchter stellen. Mädchen mögen so was. Wenn sie merken, dass der Mann sich Gedanken gemacht hat, werden sie …«

				»Wie Wachs in seinen Händen?«

				Kevin grinste verlegen. »So steht das jedenfalls in dem Buch.«

				»Buch?«, fragte Florian.

				Es stellte sich heraus, dass Kevin sich im letzten Sommer auf dem Straßenfest auf der Eppendorfer Landstraße einen Ratgeber gekauft hatte: Wie man Frauen verführt. 999 umwerfende Tricks.

				Ein Buch! Florian hatte so etwas auch schon überlegt. Er hatte sich bei Amazon sogar schon einen ähnlichen Titel ausgesucht, aber ihn dann doch nicht bestellt, weil er ganz plötzlich kein Geld mehr gehabt hatte.

				Durch puren Zufall war er eines Abends beim Surfen im Netz auf einer Seite gelandet, auf der man extra anklicken musste, dass man über achtzehn war. Danach war er auf das Angebot einer Modelagentur gekommen. Hektisch hatte er sich von Foto zu Foto weitergeklickt. Am besten hatte ihm eine Frau gefallen, die im Bikini auf ihrem Bett lag und ihn anlächelte. Unter dem Bild stand: Du suchst ein unvergessliches Erotikabenteuer mit einem heißen Teenie? Ich bin die süße Jana. Meinen schlanken und durchtrainierten Körper wirst du so schnell nicht wieder vergessen. Hauch mir doch bei der nächsten Gelegenheit deine geheimen Vorlieben ins Ohr … Ich warte bereits auf dich.

				Unter Wichtige Daten waren neben der Adresse auch die genauen Zeiten angegeben, zu denen Jana wartete: jeden Tag, außer Dienstag, von 12 bis 22 Uhr. Es war nach 23 Uhr gewesen, also kein Risiko. Florian hatte die Nummer angerufen, die unter Direkt/Infoband angegeben war. Er wollte nur mal die Stimme von Jana hören.

				Erschrocken hatte er schnell wieder aufgelegt, als sich kein Band meldete, sondern eine ganz normale, freundliche Mädchenstimme: »Ja, hallo?«

				Von da ab hatte er sich lieber aufs Internet beschränkt. Da war alles ganz einfach. Da brauchte er nur auf irgendwelche Buttons zu klicken, schon konnte er hindurchschlüpfen in jene verbotenen Bereiche, die seinen Kopf heiß werden ließen, ihn gleichzeitig aber auch anekelten. Was war nur los mit ihm? Bilder, die er im ersten Impuls wegklicken wollte, sah er sich dann doch genau an.

				Eine ganze Weile war das so gegangen. Immer weiter war er in diese erregenden Abgründe vorgedrungen. Seine Mutter hatte ihn schon besorgt beobachtet. Ob er Probleme in der Schule habe, er sehe so blass aus?

				Eines Tages beim Abendessen hatte sein Vater dann einen hellblauen Brief auf den Tisch gelegt. Wie viel Geld er denn auf seinem Sparkonto habe, hatte er Florian beiläufig gefragt, während er sich Bratkartoffeln auf den Teller schaufelte. Der Brief bekam ein paar Fettflecke ab.

				»Fast 650 Euro.« Florian hatte gerade am Abend zuvor im Internet seinen Kontostand abgerufen, bevor er in die nächtlichen Abgründe abgetaucht war.

				»Na, Gott sei Dank, das reicht ja wenigstens.« Der Vater hatte sich an die Mutter gewandt. »Dein Sohn sieht nachts heimlich Pornos.« Er hatte Florian den Brief hingehalten. »Und jetzt ist die Rechnung gekommen. 531 Euro. Hat’s denn wenigstens Spaß gemacht?«

				531 Euro! Florian hatte das Geld für ein Mountainbike gespart und jetzt nahm sein Vater es ihm weg. Wütend stieß er seinen Stuhl zurück. Während er aus dem Zimmer stürzte, hörte er seine Mutter sagen: »Du hast es gerade nötig.« Der Ton, in dem sie es sagte, hatte ihn aufhorchen lassen. Aber er hatte seine Mutter nie gefragt, wie sie das gemeint hatte. Das ganze Thema war ihm so peinlich, dass er nicht einmal etwas gesagt hatte, als seine Mutter ihm drei Wochen später 600 Euro zu seinem Mountainbike dazugegeben hatte. Einfach so. Ohne jeden Kommentar.

				All das ging Florian durch den Kopf, als er jetzt Kevin durchs Haus führte.

				Kevin wollte alles sehen. Das Elternschlafzimmer mit den beiden Springbrunnen rechts und links neben dem französischen Bett, das dazugehörige Bad mit der riesigen runden Wanne. Am meisten imponierte ihm das fensterlose Schrankzimmer, in dem Florians Eltern ihre Garderobe aufbewahrten. »Das ist ja wie im Laden«, staunte er. Ehrfürchtig befühlte er die Ärmel von einigen Anzügen. »Nur dass die Preisschilder fehlen.«

				Florian ließ Kevin noch einen kurzen Blick in das Arbeitszimmer seiner Mutter werfen. Kevin wollte sich sofort auf die sauber aufgeschichteten Heftstapel auf dem Schreibtisch stürzen. Aber Florian zog ihn zu der schmalen Bodentreppe weiter.

				Oben unterm Dach war Florians Reich. Aber Kevin machte sich los. »Das kenn ich doch alles, Mann.«

				Im Erdgeschoss wollte Kevin gleich auf die Terrasse hinausgehen. Doch Florian zögerte.

				»Der Teppich«, sagte er. Seine Mutter hatte ihn auf einer ihrer Seminarreisen in Indien gekauft und es irgendwie geschafft, ihn mit ins Flugzeug zu bekommen. Der Teppich war aus Seide und hatte ein Vermögen gekostet. »Wenn da Tomatensaft oder so was drauftropft …« Schon bei der puren Vorstellung wurde Florian ganz kalt. »Meine Mutter rastet aus.«

				Als sie den Teppich aufgerollt hatten, wussten sie nicht, wohin damit. »In den Keller?«, fragte Kevin.

				Aber einen Keller hatte das Haus ja genau genommen gar nicht. Es gab nur zwei Räume hinter dem Büro, die als Vorratsraum und als Weinkeller genutzt wurden.

				»Dann in die Garage«, sagte Florian.

				Kevin flippte fast aus, als er dort den Porsche sah. Den Polo daneben schien er gar nicht wahrzunehmen. Fast zärtlich strich er über den frisch polierten schwarzen Lack des Sportwagens. Dann probierte er die Fahrertür. »Ey, der ist ja offen!«

				Mit einem sichernden Blick auf Florian ließ er sich hinter das Steuer gleiten.

				»Mann, wie das Leder duftet! Also, wenn das meiner wäre, ohne den würde ich garantiert nicht in Urlaub fahren.«

				»Sie sind doch mit dem Zug gefahren«, sagte Florian.

				»Dann hätte ich ihn am Bahnhof stehen lassen.«

				»Bist du verrückt?« Florian schüttelte den Kopf. »Und im Parkhaus fahren sie dir dann die Tür ein. Nein, da würdest du auch lieber ein Taxi nehmen. Hier kann ihm jedenfalls nichts passieren.«

			

		

	
		
			
				

				drei

				Die junge Frau hatte keine Sporttasche dabei und auch keinen Rucksack oder so. Ihren Body versteckte sie unter einem weit geschnittenen, unförmigen Kleid.

				Anfängerin, dachte Dave. Will sich nur mal nach den Konditionen erkundigen.

				Er machte erst das vierte oder fünfte Mal Dienst an der Rezeption und schon bekam er einen Blick für die Leute.

				»Regel Nr. 1«, hatte Tino, der Boss, ihm im Einstellungsgespräch eingeschärft. »Immer schön auf die Kunden eingehen. Die sind unzufrieden mit sich. Du musst nur rausfinden, wovon sie träumen. Dann kannst du ihnen alles verkaufen.«

				Dave atmete tief ein. Zufrieden registrierte er, wie sich der Stoff seines knappen schwarzen T-Shirts über den Brustmuskeln spannte. Mit einem jungenhaften Lächeln sah er der Besucherin entgegen, die sich schwerfällig der Rezeption näherte.

				»Hallo und herzlich willkommen bei Fit and Fun. Ich bin Dave. Wie kann ich Ihnen helfen?«

				»Hallo, Dave.« Die junge Frau hatte endlich die Empfangstheke erreicht. Sie atmete schwer. Während sie wartete, dass sich ihr Atem beruhigte, warf Dave einen schnellen Blick an die Decke, auf die Kamera dort oben. Gut möglich, dass Tino ihn im Office auf dem Monitor hatte.

				»Der Lift funktioniert nicht«, sagte die Frau endlich. Ihr Atem war immer noch zu schnell. »Ich musste die Treppe nehmen.«

				Mannomann! Dave verkniff sich ein abfälliges Grinsen. Erste Etage und die jammerte über den kaputten Fahrstuhl. Wenn er es geschickt anstellte, war da vielleicht sogar ein Jahresabo drin. Mit einem Extrabonus für ihn.

				»Anna«, stellte sich die Frau jetzt vor. »Anna Pochnow. Ich hab da eine Frage zum Jahresabo.«

				Treffer! Aber dass sie es ihm so leicht machen würde, damit hatte er dann doch nicht gerechnet.

				»Klar«, sagte er eifrig und griff sich einen Farbprospekt. »Wir haben da mehrere Tarife. Maßgeschneidert, sozusagen.« Er schlug das Faltblatt auf. »Den Early Bird zum Beispiel. Wenn Sie vor allem vormittags …«

				Anna lächelte. »Sie sind neu hier, Dave, nicht wahr?«

				»Ja, wieso?«

				»Weil Sie mich sonst kennen würden. Ich war dreimal die Woche hier. Wegen meines Rückens. Aber jetzt geht’s nicht mehr. Leider.« Sie lächelte wieder und dieses Lächeln hätte ihn warnen müssen. Es kam ganz von innen, es war eher ein Strahlen und es wirkte ganz und gar nicht unzufrieden. »Und deshalb, Dave, wollte ich fragen … na ja, ob man sein Abo nicht unter bestimmten Umständen ruhen lassen kann. Also, ob es geht, dass ich für ein paar Monate aussetze.«

				Dave war gefrustet. Und dafür hatte er sich nun so reingehängt. »Was für Umstände sind das denn?«, wollte er wissen.

				Anna machte ein irritiertes Gesicht. Dann legte sie sich beide Hände auf den Bauch und strich strahlend und voller Stolz den Stoff ihres weiten Kleides glatt. »Ach, ich dachte, das wäre gar nicht mehr zu übersehen.«

				Sie war hochschwanger.

				Dave merkte, dass ihm das Blut in den Kopf schoss. Shit! Das hätte er doch mitbekommen müssen. Diese blöde Kuh hielt ihn jetzt wahrscheinlich für total naiv. Musste sie ja. Für absolut ahnungslos. Und jetzt wurde er auch noch rot wie Ketchup. Aber hätte diese dämliche Tussi nicht gleich was sagen können? Stattdessen versteckte sie ihren Bauch und machte sich auch noch lustig über ihn. Bloß weil er noch Schüler war und hier als Aushilfe jobbte.

				Dave spürte Zorn in sich aufsteigen.

				Gerade noch rechtzeitig ging sein Blick nach oben, zu der kleinen Überwachungskamera. Er riss sich zusammen.

				»Klar«, brachte er hervor und versuchte zu lächeln. »Das ist natürlich ein Sonderfall. Da kommen wir Ihnen selbstverständlich entgegen.«

				»Dann kann ich also für ein halbes Jahr aussetzen?«

				»Auf jeden Fall.«

				Sie lächelte erleichtert und bedankte sich. Ihr Mann, erzählte sie, habe gerade einen Unfall gebaut, zum Glück sei ihm selbst nichts passiert. Nur ein paar Schrammen habe er abbekommen. Es hätte viel schlimmer ausgehen können. »Er ist ein bisschen impulsiv, wissen Sie. Und aufbrausend. Denkt einfach nicht genug nach. Natürlich hat er Schuld. Hat dem anderen die Vorfahrt genommen. Dabei brauchen wir den Wagen jetzt unbedingt. Mein Baby kann jeden Tag kommen, hat der Arzt gesagt. Und mit dem Wagen könnten wir zur Not auch selbst in die Klinik fahren, wenn bei mir plötzlich die Wehen einsetzen.«

				»Klar«, sagte Dave.

				Sie strahlte ihn wieder an. »Noch mal vielen Dank, Dave. Und das mit dem Wagen, das ist überhaupt nicht schlimm. Irgendwie schaffen wir das schon.« Sie legte sich wieder beide Hände auf den Bauch. (Wie hatte er den bloß übersehen können?) Ihre Augen leuchteten. »Ich freu mich so auf mein Baby.«

				Dann schob sie endlich ab. An der Glastür am Ausgang blieb sie stehen und drehte sich nach ihm um.

				»Ach ja, Dave, kann ich noch Ihren Nachnamen haben? Falls Tino später mal nachfragt.«

				»Dunn«, sagte er locker.

				»Und wie schreibt man das?«

				Dave buchstabierte genervt. Die meisten Leute konnten mit seinem englischen Nachnamen nichts anfangen. Aber was konnte er dafür, dass seine Mutter einen britischen Rockmusiker geheiratet hatte, der sich auf Nimmerwiedersehen nach London oder vielleicht auch Australien abgesetzt hatte, als Dave gerade zwei geworden war?

				Kaum hatte sich die Tür hinter der hochschwangeren Frau geschlossen, da fiel ihm ein, dass er überhaupt nicht berechtigt war, solche Entscheidungen zu treffen. Tino, der Boss, hatte ihm extra einen Zettel mit seiner Handynummer in die Kasse gelegt. Falls mal was sei, hatte er gesagt.

				Mist, dachte Dave. Verdammter Mist!

				Heute war einfach nicht sein Tag. Erst dieser Köter vorhin auf dem Marktplatz. Und jetzt noch diese schwangere Tussi mit ihrem Crash-Daddy.

				Bis eben hatte er nicht einen einzigen Gedanken an die Party heute Abend verschwendet. Mascha würde da sowieso nicht hingehen. Dieser Typ war doch ’ne Null. Was sollte Mascha da? Sie hatte ja nicht mal richtig zugehört, als dieser Florian sie eingeladen hatte. Wahrscheinlich kannte sie Florian Geller gar nicht.

				Aber Cat hatte anders reagiert, fiel Dave jetzt auf. Interessierter irgendwie …

				Die will da hin, dachte er. Vielleicht war sie scharf auf Florian. Oder auf seinen Kumpel Kevin. Nee, eher auf Florian. Bestimmt wusste sie, was für ein Goldfasan das war. Allein schon der Porsche von dem Alten. 911 Turbo, Schaltgetriebe, Spitze 312 km/h.

				Dave kannte den Wagen. Er hatte sich die Karre genau angesehen, als er vor anderthalb Wochen einen halben Vormittag lang bei den Gellers gejobbt hatte. Er hatte extra die Schule geschwänzt, um für Florians Vater Pakete zu packen. Und dann war er fristlos gefeuert worden, nur weil er sich mal kurz in den schwarzen Porsche gesetzt hatte. Aber die Karre hatte draußen vor der Garage gestanden, unverschlossen. Wenn das keine Einladung gewesen war.

				Während ihm all das durch den Kopf ging, war er auf dem Rezeptions-PC ins Netz gegangen. Kein Problem. Der Boss kaufte Pillen, E-Drinks, Massageöl und sogar Putzmittel im Internet ein. Wer Thekendienst hatte, gab die Bestellungen nebenbei auf. Ein bisschen surfen konnte man natürlich auch. Man durfte nur nicht vergessen, hinterher alle Spuren wieder zu löschen.

				Dave klickte den Party-Chat der Gegend an. Viel war nicht los diese Woche. Monatsende. Wer hatte da noch Kohle?

				Die Party von Florian Geller war natürlich nicht aufgeführt in der Liste der Veranstaltungen. Sollte er Florians Party einfach dort eingeben? Aber dann fiel ihm was noch viel Besseres ein.

				Dieser Goldjunge würde es noch bereuen, dass er seine Krallen nach der schönen Mascha ausgestreckt hatte.

				Dave holte seine Geldbörse aus der Hosentasche. Dass er daran nicht gleich gedacht hatte.

				Als er letztens als kleinen Nebenverdienst Kartons für Florians Vater aus einem Transporter ins Haus geschleppt hatte, hatte er sich nach jedem dritten oder vierten Marsch durch das Großraumbüro erschöpft auf einen der Schreibtischsessel fallen lassen. Es war ja niemand da. Alle Schreibtische waren unbesetzt gewesen und Florians Vater war nach oben verschwunden.

				Nicht dass die Kartons besonders schwer gewesen waren. Groß schon, dafür aber überraschend leicht. Doch Dave hatte Zeit schinden müssen. Florians Vater hatte ihn nach Stunden bezahlt und Dave wollte so viel wie möglich rausholen.

				Er hatte sich jedes Mal auf einen anderen Schreibtischstuhl gesetzt. Aus reiner Gewohnheit. Neugierig hatte er ein bisschen in den Papierstapeln herumgeschnüffelt. Ganz vorsichtig. Wenn Florians Vater zurückkam, musste alles noch genauso aussehen wie vorher.

				Dave hatte keine Ahnung gehabt, wonach er eigentlich suchte. Wenn er Geld gefunden hätte, hätte er das sowieso nicht abgreifen können. So was kam immer raus. Und dann war ja wohl klar, wer ganz oben auf der Verdächtigenliste stand.

				Irgendwann hatte er sich dann auf den Schreibtischsessel mit der höchsten Rückenlehne fallen lassen. Den Chefsessel. Den Platz von Florians Vater. Aber auch dort nur langweiliges Zeug auf der Schreibtischplatte und in den Ablagekörben. Rechnungen, Briefe, Kopien von irgendwelchen Zeitungsartikeln. Auch in den Schubladen nichts, was irgendwie aufregend wirkte.

				Erst als Dave einer plötzlichen Eingebung folgend unter den Schreibtischsessel gefasst hatte, war er fündig geworden. Jemand hatte dort einen Zettel hingeklebt. Ein Post-it.

				Der Zettel war rosa. Jemand, vermutlich Florians Vater, der seinem Gedächtnis nicht traute, hatte aufgeschrieben: T-Online. Dann drei Zahlenfolgen mit je acht Ziffern. In Klammern dahinter jeweils ein Vorname.

				Passwörter mussten das sein. Dave hatte selbst einen ganz ähnlichen Zettel im Portemonnaie, weil er die Geheimzahl für den Geldautomaten schon zweimal vergessen hatte. Nur dass er seine Zahl raffiniert verschlüsselt hatte. Nicht dass sich ein anderer von seinem Konto bediente.

				Dave hatte die Zahlen schnell abgeschrieben. Während er den Zettel wieder an seinen Platz unter dem Schreibtischsessel klebte, hatte er überlegt, was er eigentlich damit anfangen wollte. Ihm war nichts eingefallen. Aber irgendwann würde vielleicht ein Moment kommen, in dem diese Info richtig wertvoll sein könnte.

				Und jetzt war dieser Moment da.

				Er musste nur noch die Visitenkarte von Florians Vater in seiner Geldbörse finden. Ein ganzer Stapel davon hatte auf dem Schreibtisch herumgelegen. Es fiel garantiert nicht auf, wenn eine fehlte. Dave hatte die Zahlen auf die Rückseite geschrieben. Und da war die Karte! Ein bisschen zerknickt inzwischen, aber die Zahlen waren noch ganz gut zu lesen.

				Dave ging auf Facebook und schaute nach, ob Florian dort überhaupt registriert war.

				War er nicht.

				Dave konnte sein Glück kaum fassen.

			

		

	
		
			
				

				vier

				Direkt hinter der Wohnungstür stand ein prall gefüllter roter Müllsack auf dem Boden.

				»Verdammt«, sagte Mascha, während sie ihn mit dem Fuß beiseiteschob. »Der liegt hier schon mindestens zwei Tage …«

				»Und stinkt.« Cat zog die Nase kraus.

				»Aber glaubst du, Tony nimmt ihn mal mit runter? Immer soll ich alles für ihn machen. Der Müll ist sein Job.« Mascha schnupperte angewidert. »Männer sind Schweine, oder wie war das?«

				»Nicht alle«, sagte Cat sofort.

				Mascha nahm den Müllsack und stieg die drei Treppen wieder hinunter. Als sie zurückkam, hatte Cat im Wohnzimmer schon den Fernseher angeschaltet.

				»Nee, warte«, sagte Mascha. »Wir gehen zu Tony rüber. Wenn er schon mal nicht da ist …«

				Im Zimmer ihres großen Bruders legte Mascha die Hand an den Computer. »Noch warm. Lange kann er noch nicht weg sein. Hoffentlich holt er nicht nur Zigaretten.« Neben dem Keyboard lag eine zusammengeknüllte Schachtel. Mascha schnippte sie in den Papierkorb und schaltete den PC ein. Während sich der Bildschirm aufbaute, holte sie aus dem Wohnzimmer eine Mappe.

				Cat hatte sich auf Tonys Bett gesetzt und sich in eine der aufgeschlagenen Zeitschriften vertieft, die auf dem zerwühlten Bettzeug verteilt waren.

				»He!«, rief Mascha plötzlich. »Das glaubst du nicht. Hermann Hesse hab ich eingegeben. Schätz mal, wie viele Treffer ich bekommen habe.«

				»Hundert?« Cat hob nicht mal den Kopf.

				»Falsch. Millionen sind das. Ich muss den Begriff einengen. Wie hieß noch der Roman, den wir lesen sollen?«

				»Irgendwas mit Fahrrädern war das, glaub ich.«

				Mascha prustete los. »Ach, Cat. Manchmal bist du wirklich zum Knutschen. Aber danke! Du hast mich tatsächlich draufgebracht.« Kichernd gab sie Unterm Rad ein.

				Cat las einen Artikel über die Freundinnen der Bundesligastars und blätterte weiter zu einem Bericht über die Millionengehälter von Gomez & Co. Als sie hörte, dass Mascha den Drucker einschaltete, sah sie auf: »Was machst du da eigentlich?«

				Mascha holte aus ihrer Mappe den Zettel mit den Anweisungen ihrer neuen Deutschlehrerin und hielt ihn Cat hin. »Das Lesetagebuch für Frau Dr. Röggelein.«

				»Jetzt?« Cat starrte ihre Freundin entsetzt an. »Wir haben Wochenende!«

				»Na und? Kann doch Spaß machen.« Das Verrückte war, dass Mascha das Fach Deutsch noch nie so spannend gefunden hatte wie bei Frau Dr. Röggelein. Deutsch! Bisher war sie da eher unteres Mittelmaß gewesen. Zu viele Rechtschreibfehler.

				»Und was hast du da ausgedruckt?« Cat zog die Seiten aus dem Drucker.

				Es waren Fotos, die Mascha in einer Stern-Serie zum 125. Geburtstag Hermann Hesses gefunden hatte. Eines zeigte Hesse zusammen mit seinem ersten Sohn Bruno am Strand von Gaienhofen, beide splitternackt, Hesse nur mit einem Hütchen auf dem Kopf.

				»Das isser? Hast du seinen Arsch gesehen? Ziemlich dürftig, oder?« Cat ließ das Foto sinken. Zweifelnd sah sie Mascha an. »Und der ist wirklich berühmt?«

				»Und wie!« Mascha hatte einen Zeitungsartikel über die aktuellen Verkaufszahlen gefunden. »Seine Bücher sind weltweit schon über 100 Millionen Mal verkauft worden. 100 Millionen Mal! Aber angefangen hat er als Totalversager.«

				Mascha hatte im Netz eine Kurzgeschichte gefunden, die Hesses leidvolle Schulerfahrungen beschrieb. Sie begann: Niemand hatte geahnt, dass er an diesem 7. März des Jahres 1892 fortlaufen würde, nicht einmal er selbst.

				»Der ist einfach abgehauen?« Cat nahm Mascha die Seiten aus der Hand und las weiter.

				Mascha holte noch ein paar andere Sachen aus dem Netz. Sie schaute sich noch einmal die Anweisungen von Frau Dr. Röggelein an. »Ich glaub, ich hab’s«, sagte sie. »Wir können doch erst mal den Typen vorstellen. Das steht hier unter Vor der Lektüre. Und als Illustration nehmen wir …« Sie musste kichern.

				Cat ließ genervt die Seiten mit der Kurzgeschichte sinken. »Was denn?«

				»Einen Ausschnitt aus dem Stern-Foto.« Mascha hatte das Bild auf den Schirm geholt und setzte den Rahmen für den Ausschnitt.

				Cat kreischte los. »Seinen nackten Arsch? Spinnst du? Dann geht’s uns wie Hesse. Wir fliegen von der Schule.«

				Mascha arbeitete unbeirrt weiter. »Glaub ich nicht«, sagte sie. »Wir müssen das nur richtig rüberbringen.«

				»Seinen Arsch?«

				Mascha überging die Bemerkung. »Nehmen wir einen ganz normalen Schüler. Dich zum Beispiel, Cat. Du kennst diesen Hesse nicht und er interessiert dich nicht die Bohne. Aber wenn du auf der ersten Seite unseres Lesetagebuchs seinen Arsch siehst und vielleicht noch Hermann H. und die Lebensdaten …«

				Cat blätterte in den Seiten, die Mascha ausgedruckt hatte. »Hier stehen sie«, sagte sie. »1877 bis 1962. He, da ist auch ’ne Lebensbeschreibung dabei, ganz kurz. Die können wir doch einfach übernehmen.«

				»Klar«, sagte Mascha. »Und danach bringen wir dann ein richtiges Foto von ihm.« Jetzt kicherte sie auch. »Vom Gesicht, meine ich.«

				Als sie den Lebenslauf fertig hatten, holte Mascha den Roman. Da sie ihn beide noch nicht gelesen hatten, einigten sie sich darauf, ihn sich gegenseitig vorzulesen. Cat fing an:

				»Herr Joseph Giebenrath, Zwischenhändler und Agent«, las sie, zögernd zunächst, die Worte mit der Zunge prüfend, »zeichnete sich durch keinerlei Vorzüge oder Eigenheiten vor seinen Mitbürgern aus. Er besaß gleich ihnen eine breite, gesunde Figur, eine leidliche kommerzielle Begabung, verbunden mit einer aufrichtigen, herzlichen Verehrung des Geldes, ferner ein kleines Wohnhaus mit Gärtchen, ein Familiengrab auf dem Friedhof, eine etwas aufgeklärte und fadenscheinig gewordene Kirchlichkeit, angemessenen Respekt vor Gott und der Obrigkeit und blinde Unterwürfigkeit gegen die ehernen Gebote der bürgerlichen Wohlanständigkeit …« Cat ließ das kleine graue Buch sinken.

				»He, Cat«, sagte Mascha begeistert. »Du kannst ja lesen!«

				Jetzt klappte Cat empört das Buch zu. Sie warf es auf den Tisch. »Sag mal, du hast sie wohl nicht alle …!«

				»Nein, nein, ich mein das ganz ernst.« Mascha setzte sich auf dem Bett auf. Sie war richtig aus dem Häuschen. »Du hast da was. Wirklich! Deine Stimme klingt so … ach, ich weiß nicht … irgendwie geht mir das durch und durch. Ich könnte dir ewig so zuhören. Ich seh diesen Mister Giebenrath direkt vor mir. Fett, selbstgefällig und immer das letzte Wort.«

				»Echt? Findest du wirklich, dass ich gut vorlese?«

				So hatte es angefangen.

				Eigentlich wollten sie sich nur die ersten paar Seiten von Unterm Rad vorlesen. Immer abwechselnd. Wer keine Lust hatte, weiter vorzulesen, sollte das Buch einfach der anderen rübergeben. Nach dem ersten Kapitel wollten sie dann die dazugehörigen Aufgaben für das Lesetagebuch in Angriff nehmen.

				Mascha schloss die Augen und stellte sich das Schwarzwalddorf vor, in dem dieser Oberspießer Giebenrath lebte. Aber sie war noch nie im Schwarzwald gewesen. Sie merkte, dass sie nicht mal genau wusste, wo der eigentlich lag, und sie bedauerte das auf einmal.

				»Er hätte mit jedem beliebigen Nachbarn Namen und Wohnung vertauschen können, ohne dass irgendetwas anders geworden wäre«, las Cat, und Mascha fragte sich, warum Hesse über so einen wohl einen Roman geschrieben hatte.

				»Aber dieser Mann hatte einen einzigen Knaben«, las Cat weiter, »und von dem ist zu reden. Hans Giebenrath war ohne Zweifel ein begabtes Kind; es genügte, ihn anzusehen, wie fein und abgesondert er zwischen den anderen herumlief.«

				Ach deshalb, dachte Mascha. Thema Hochbegabte. Das kann ja gar nicht gut gehen.

				Sie überließ sich ganz Cats Stimme, die jetzt alles Rotzige und Aggressive verloren hatte und sehr sanft klang.

				Irgendwann – der hochbegabte Hans war schon mit seinem Vater nach Stuttgart gereist, das Landexamen hatte begonnen – ließ Cat zögernd das Buch sinken. »Willst du nicht auch mal?«

				Mascha öffnete die Augen. »Was ist los? Warum hörst du auf?«

				Cat las weiter.

				Sie las das ganze erste Kapitel, immerhin 26 Seiten. Als sie zum Ende kam, kriegte sie plötzlich doch wieder ein schlechtes Gewissen. »Jetzt hast du überhaupt nicht gelesen.«

				»Macht doch nichts.« Mascha öffnete die Augen. »Lies noch ein Stück weiter, ja?«

				»Aber wir wollten doch erst diese Aufgaben zum ersten Kapitel …«

				»Später«, murmelte Mascha, die sich schon wieder ausgestreckt hatte. »Es war so schön. Wir bearbeiten dann einfach mehrere Kapitel zusammen. Komm, lies weiter!«

				Cat hatte gerade das dritte Kapitel begonnen. Da wurde plötzlich die Tür aufgestoßen. Die Mädchen fuhren auf. Sie waren in einer anderen Welt. Sie hatten beide total die Zeit vergessen.

				»Was’n hier los?« Maschas großer Bruder kam rein, den Kopf fast kahl geschoren, eine Bierdose in der Faust. Weder Mascha noch Cat hatten die Wohnungstür gehört.

				»Hallo, Tony.« Mascha hatte sich gefangen. »Wir machen gerade … Ey!« Sie sprang vom Bett auf. »Lass das! Ich weiß gar nicht, ob wir gesichert haben!«

				Ihr Bruder schaltete den PC einfach aus. Als das nicht sofort klappte, zog er den Stecker raus. Der Monitor wurde langsam schwarz.

				Mascha rastete aus. »Du blöder Arsch! Wir machen hier Schularbeiten! Du kannst doch nicht einfach hier reinkommen und …«

				»Siehst du doch, dass ich das kann. Das ist mein Zimmer. Und das ist auch mein Computer.«

				»Mam hat gesagt, dass ich ihn auch benutzen darf, solange mein Laptop in Reparatur ist!«

				»Aber nur, wenn ich nicht da bin!«

				»Du warst doch nicht da.«

				»Aber jetzt bin ich da. Also raus hier.«

				»Arschloch«, sagte Mascha.

				Cat legte ihrer Freundin die Hand auf die Schulter. »Ach, lass doch, Mascha. Wir machen im Wohnzimmer weiter. Ohne PC.«

				Tony nahm einen langen Schluck aus seiner Bierdose. »Seit wann interessiert ihr euch denn für Pauli?«

				»Wieso Pauli?«

				Tony grinste nachsichtig. »Fußball, Schätzchen. Im Wohnzimmer steht der Fernseher. Da gucken Erik und Kaschi Sportschau. Und ich geh auch gleich rüber.«

				»Und ich?« Mascha rastete erneut aus. »Was ist mit mir? Im Wohnzimmer schlafe ich doch.«

				»Aber nicht jetzt. Erst heute Nacht.« Er grinste wieder. »Wenn du denn überhaupt nach Hause kommst, Schätzchen.«

			

		

	
		
			
				

				fünf

				Es war alles vorbereitet. Neben der Anlage im Wohnzimmer lag ein Stapel CDs, den Florian aus seinem Zimmer geholt hatte. »Aber lass ein paar oben«, hatte Kevin gesagt. »Vielleicht brauchst du da auch welche.«

				Im Tiefkühlschrank lagen Pizzen bereit. Auf einem kleinen Servierwagen hatten sie Cola, Sekt, Rot- und Weißwein bereitgestellt. Der Sekt und der Weißwein standen in Kübeln, die Kevin mit Eiswürfeln gefüllt hatte.

				Im Wohnzimmer hatten sie zuerst sogar noch den Esstisch gedeckt, mit weißem Tischtuch, zwei silbernen Leuchtern und sorgfältig gefalteten blauen Servietten. Aber dann waren Florian Bedenken gekommen. »Da sehen die doch sofort, dass wir gar keine anderen eingeladen haben.« Sie hatten alles wieder weggeräumt. Die beiden Leuchter hatten sie auf das schwarze Klavier gestellt.

				Dann liefen sie beide nervös herum und wussten nicht, wie es weitergehen sollte. Florian schaltete zweimal den Fernseher an, drückte aber jedes Mal sofort wieder auf den Aus-Knopf. Irgendwie schien es ihm unpassend, sich jetzt mit Fernsehen abzulenken.

				Schließlich fiel sein Blick auf seinen Laptop. Er lag neben der Couch auf dem Parkett. Irgendwann musste er von der Sitzfläche heruntergerutscht sein. Hoffentlich funktioniert er noch, dachte Florian, während er ihn vorsichtig aufhob.

				Er klappte den Rechner auf und schaltete ihn ein. Nichts passierte. Der Bildschirm blieb schwarz.

				»Mist«, entfuhr es Florian. Der Laptop war noch kein halbes Jahr alt. Wenn der hinüber war, kriegte er garantiert so bald keinen neuen.

				»Wahrscheinlich der Akku«, beruhigte Kevin ihn. »Wo hast du das Ladekabel?«

				Florian holte es aus seinem Zimmer. Eine ganze Weile blieb der Bildschirm noch schwarz, als Florian das Kabel angeschlossen hatte. Langsam hellte er sich auf.

				Florian wartete noch einen Moment. Dann rief er seine Mails ab. Manchmal mailte sein Vater von unterwegs.

				»He! Was ist das denn?« Er war so erschrocken, dass ihm um ein Haar der Laptop von den Knien gerutscht wäre. »617!«

				»617 was?«

				»Mails«, sagte Florian. Er fing an, sie runterzuscrollen, gab aber nach den ersten fünfzig oder hundert auf. Es waren einfach zu viele. »Und alles Benachrichtigungen von Facebook.«

				»Lass sehen.« Kevin beugte sich über seine Schulter. »Öffne doch mal eine.«

				Florian klickte gleich auf die erste. »Ey, da steht was von einer Party. Was soll das denn?«

				»Zeig mal.« Kevin streckte die Hand nach dem Laptop aus.

				Da klingelte es.

				Sie erstarrten beide, als hätte jemand plötzlich »Freeze!« gerufen.

				Jozi, die die ganze Zeit verschwunden gewesen war, tauchte von irgendwoher auf, drängte sich schützend an Florians Bein und knurrte grollend.

				Die Berührung holte Florian aus seiner Erstarrung zurück. »Da sind sie.«

				»Ja.«

				»Wir müssen aufmachen.«

				»Ja«, sagte Kevin wieder und rührte sich nicht.

				Dabei war er es vorhin gewesen, der darauf bestanden hatte, dass sie gerade diesen Moment besonders sorgfältig vorbereiteten. Sie hatten zwei rote Rosen bereitgelegt, die sie Mascha und Cat zur Begrüßung überreichen wollten. »Mädchen finden das romantisch«, hatte Kevin gesagt und dabei schmachtend geguckt. »Dann sind sie wie …«

				Florian hatte laut aufgestöhnt.

				Die beiden Rosen lagen jetzt auf der weißen Marmortreppe. Florian hatte sie völlig vergessen, als er zweimal tief durchatmete und die Haustür öffnete.

				Vor ihm stand ein endlos langer Typ mit Anzug und Krawatte und grinste auf ihn herunter. »Hi, ich bin Joke. Klasse Idee, deine Party. Ich glaub, wir waren unter den Ersten, die zugesagt haben.«

				»Hä?«, machte Florian. Er musste es erst mal verdauen, dass nicht Mascha und Cat vor ihm standen, sondern zwei völlig Fremde.

				»Auf Facebook«, sagte Joke. »Wir lieben solche Partys. Man lernt dort Leute kennen, die man sonst nie treffen würde. Ach ja, das ist Julia«, sagte Joke. Unbekümmert schob er Florian beiseite und zog seine Freundin hinter sich her ins Haus. Vor der Spiegelwand holte Joke einen Kamm aus der Innentasche seines Jacketts und kämmte sich ausgiebig.

				Julia lächelte auf Florian herunter. Sie war kaum kleiner als Joke. Sie trug ein knallrotes glänzendes Schlauchkleid mit einer weißen Perlenkette um den hageren Hals. Auch ihre Schultern wirkten eckig. »Sind wir die Ersten?«

				Joke steckte seinen Kamm ein, ging mit dem Gesicht dicht an die Spiegelwand heran und strich sich die Augenbrauen glatt. »Geile Hütte«, sagte er mit einem anerkennenden Blick in die Runde. Er öffnete die Tür zum Wohnzimmer. »He, Julia, die haben sogar ’n Klavier.«

				»Wirklich?« Julia stopfte die Puderdose, die sie aus ihrer silbernen Handtasche geholt hatte, in die Tasche zurück und lief ins Wohnzimmer. »Ein Bösendorfer! Darf ich mal?«

				Bevor Florian auch nur Piep sagen konnte, rückte sie sich den Klavierschemel zurecht, setzte sich sehr gerade hin und legte die Hände auf die Tasten. »Wahnsinnsklang!«, rief sie, während ihre langen, gelenkigen Finger sich mit den weißen und schwarzen Tasten vertraut machten. Dann ordneten sich die Töne, und Florian erkannte eine Melodie, die er schon mal irgendwo gehört hatte.

				Kevin stieß ihn an. Als Florian nicht gleich reagierte, fasste Kevin ihn am Arm und zog ihn von der Tür weg. »Sag mal, kennst du die?«

				»Gesehen hab ich sie schon mal irgendwo, glaub ich.«

				»Aber die können hier doch nicht so einfach …«

				»Ich dachte, du kennst sie. Was haben die eigentlich gemeint mit Facebook? Hast du da etwa irgendwas reingestellt?«

				»Quatsch. Ich will mir doch nicht die Tour mit Cat versauen. Und die können hier doch nicht einfach so reinplatzen. Du musst sie rausschmeißen, Florian. Unsere ganze Planung …«

				»Scheiß auf die Planung«, sagte Florian, gröber, als er es beabsichtigt hatte. Klar, er fühlte sich auch überrumpelt von den beiden, aber gleichzeitig war er merkwürdig erleichtert. Die ganze Zeit, merkte er jetzt, hatte er Angst gehabt, dass Mascha auf dem Absatz kehrtmachen würde, wenn sie entdeckte, dass sie und Cat die einzigen Gäste waren. Fast wie ein Hochstapler war er sich vorgekommen. Aber jetzt waren sie wenigstens schon zu viert.

				Im Wohnzimmer begann jemand zu singen. Das musste dieser ellenlange Typ im Anzug sein. Mit blecherner Stimme sang er zu der Melodie von Julia.

				»Die sind doch ganz witzig, die beiden«, sagte Florian. Er machte sich von Kevin los und wollte ins Wohnzimmer gehen. Da kläffte Jozi plötzlich los. Freudig sprang sie an Florian hoch, rannte zur Haustür und kam wieder zu ihm zurück.

				Dann klingelte es wieder.

			

		

	
		
			
				

				sechs

				Mit einem Mal stimmte alles. Sogar die Rosen.

				Zwischen Maschas grünen Augen grub sich eine steile Falte in ihre Stirn, als Florian die Haustür öffnete. Irgendetwas passte ihr nicht. Das war sofort klar.

				Aber diesmal ließ Florian sich nicht von ihr einschüchtern. Er wusste selbst nicht, warum. »Moment«, sagte er und versuchte zu lächeln. Er holte eine der Rosen von der weißen Marmorstufe und überreichte sie Mascha mit einer leichten Verbeugung. »Schön, dass du gekommen bist.«

				Die Falte zwischen ihren Augen vertiefte sich noch, wenn das überhaupt möglich war. Mascha machte einen halben Schritt zurück und prallte gegen Cat, die dicht hinter ihr stand.

				Aus, dachte Florian enttäuscht. Er hatte zu sehr übertrieben. Er hätte doch nicht auf Kevin hören sollen.

				In diesem Moment passierten zwei Sachen gleichzeitig. Im Wohnzimmer legten Julia und Joke plötzlich wieder los. Eine ziemlich schräge Melodie. Joke begann, mit einem metallenen Klang in der Stimme zu singen: »Ich möchte …«

				Und während Joke sang, jagte Jozi plötzlich heran. Florian hatte gar nicht gemerkt, dass sie weg gewesen war. Irgendwas musste sie abgelenkt haben. Oder sie hatte im Garten ein dringendes Bedürfnis erledigt. Jetzt schoss sie kläffend durchs Wohnzimmer heran, umrundete Florian zweimal in engen Kreisen und sprang an Mascha hoch.

				Florian sah noch, wie die Falte von einer Sekunde zur anderen verschwand. Mascha ging lachend in die Hocke und legte die Arme um Jozi. Die Hündin leckte ihr begeistert das Gesicht.

				»Nicht, Jozi!«, rief Florian erschrocken. »Benimm dich gefälligst!«

				»Lass sie doch!« Mascha kniete sich hin und kraulte der Hündin, die sich auf den Rücken geworfen hatte, den hellbraunen Bauch.

				Dann legte Mascha den Kopf schief. »He, das gibt’s doch gar nicht! Ist das wirklich live?«

				Sie gab Jozi einen abschließenden Knuff, sodass sie aufsprang und ins Wohnzimmer voranjagte, wobei sie sich mehrfach umsah, um sich zu vergewissern, dass Mascha ihr auch wirklich folgte.

				In der Tür blieb Mascha breitbeinig stehen, die Arme in die Hüften gestemmt.

				»Ich möchte einmal …«, schmachtete Joke sie an. »Ich möchte zweimal …« Er hatte die Arme weit ausgebreitet. Mit beiden Händen winkte er sie alle auf die freie Parkettfläche vor dem Klavier.

				»Echt wahr?«, hörte Florian hinter sich Cat ungläubig fragen. »Das habt ihr alles für uns organisiert?«

				»Klar«, antwortete Kevin cool. »Wir wollen euch doch beeindrucken.«

				»Das ist euch wirklich gelungen.« Cat seufzte tief.

				Mascha tanzte. Sie hatte die rote Rose, die ihr Florian überreicht hatte, zwischen die Zähne genommen und die Arme weit ausgebreitet, genau wie Joke. Langsam drehte sie sich im Takt um sich selbst, die Augen weit geöffnet, als wolle sie sich alles genau einprägen, das Wohnzimmer mit der weißen Ledergarnitur, den großen Esstisch, das Klavier mit den silbernen Leuchtern darauf, den Kamin, die breite Glasfront, durch die man auf die Terrasse und den Pool hinaussah.

				Wir hätten doch vorher die Kerzen anzünden sollen, dachte Florian. Dann wäre die Wirkung vielleicht noch besser gewesen.

				Er sah sich nach dem Sekt um. Wo hatten sie die Gläser hingestellt?

				Da sah er, dass Mascha ihn anlächelte. Ihre Füße standen fest auf dem Boden, nur ihre Hüften und ihre Schultern bewegten sich zu der Musik. Wie magnetisch angezogen, ging er auf Mascha zu. Ihm war, als hätte er Watte in den Knien. Aber er ging trotzdem weiter.

				Sie hatte immer noch die rote Rose zwischen den Zähnen. Jetzt nahm sie sie aus dem Mund. »Danke für die Einladung«, sagte sie.

				Sie beugte sich ein Stück vor und küsste ihn sanft auf den Mund. Florian wurde schwindelig, als er ihre Lippen spürte. Sie waren fest und warm und weich zugleich und sie ließen ihn für einen Moment jeden Halt verlieren.

				Dann sah er, dass die Falte plötzlich wieder da war. Noch tiefer als vorher grub sie sich zwischen Maschas Augen in ihre helle Haut ein.

				Irgendetwas stimmte nicht. Florian sah sich alarmiert um. Oder war vielleicht etwas mit seinem Atem nicht in Ordnung?

				Aber das konnte es nicht sein. Mascha lächelte auf einmal wieder. Sie kam ganz dicht heran und legte ihm die Arme um den Hals. Er spürte, wie ihre Hüften sich im Takt der Musik bewegten. »Ich muss noch mal nach Hause«, flüsterte Mascha ihm ins Ohr. »Mich umziehen. Ich bin ganz falsch angezogen für deine Party.«

			

		

	
		
			
				

				sieben

				Der hochgewachsene schwarze Doorman vor dem Eingang des Bigbird stand breitbeinig neben der Tür. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt und schien vor sich hin zu dösen. Doch als Dave, an der fast fünf Meter langen Schlange vorbei, auf ihn zukam, streckte er sofort die Hand aus und schlug seine überraschend helle Handfläche gegen Daves Hand.

				»Hi, man, alles okay?«

				»Hi, Sal. Und bei dir?«

				»Super, Mann.« Salomon Cloete war ein Zulu aus Greytown, Südafrika. Er studierte Betriebswirtschaft an der Hamburger Uni. Seinen ungewöhnlichen Namen verdankte er einem frommen holländischen Farmer, der es einst mit seinem Küchenmädchen getrieben hatte. Dave hatte mit Sal einen Deal gemacht: Sal durfte kostenlos bei Fit and Fun trainieren, dafür hatte Dave freien Eintritt im Bigbird. Außerdem hatte er, was noch wichtiger war, VIP-Status: Egal, wie lang die Schlange vor dem Eingang war, er durfte an allen anderen vorbeigehen und wurde in den Klub reingelassen.

				Dave plauderte eine Weile mit Sal. Schließlich fragte er beiläufig: »Mascha schon da?«

				»Hab sie nicht gesehen, Kumpel.« Sal grinste. »Macht sie Stress? Aber ich war vorhin mal aufm Klo«, fiel ihm ein. »Vielleicht ist sie in dem Moment rein. Wirst sie schon finden. Sie ist ja schwer zu übersehen, oder?« Sal lachte. Er wusste, dass Dave Mascha erzählt hatte, sie hätte es seinen Kontakten zu verdanken, dass sie ohne Ticket ins Bigbird reinkam. Dabei hätten sie Mascha auch so reingelassen. So wie sie aussah …

				Dave schlug seine Hand noch einmal gegen Sals Handfläche und ging rein. Sals Lachen hatte ihm nicht gefallen. Wenn er nicht aufpasste, verlor er wegen Mascha noch seinen Respekt in der Szene.

				Betont cool bewegte er sich drinnen durch alle Räume des Klubs, blieb hier einen Moment stehen, um ein paar Worte zu wechseln, begrüßte dort ein Girl mit Küsschen und Umarmung. Auf keinen Fall durfte es so aussehen, als suche er jemanden. Mascha zum Beispiel.

				Aber vielleicht machte er sich ganz umsonst Sorgen. Vielleicht waren die Mädchen ja zu Hause vor dem Fernseher hängen geblieben. Konnte doch sein.

				Dave holte sein Handy raus und rief Maschas Nummer aus dem Adressbuch auf. Die Mailbox meldete sich. Er brach die Verbindung ab. Scheiße, dachte er dann, jetzt wusste sie, dass er versucht hatte, sie zu erreichen. Und er hatte ihr nicht auf die Mailbox gesprochen. Ob er noch mal anrufen sollte? Aber dann bildete sie sich womöglich ein, dass er ihr nachrannte.

				Und wenn er Cat fragte? Die beiden hingen doch immer zusammen rum. Cat wusste garantiert, wo Mascha war.

				Zum Glück hatte er Cats Handynummer gespeichert. Und bingo! Schon nach dem zweiten Signal meldete sie sich. »Ja?«

				Im Hintergrund war ein total schräger Sänger zu hören, den Dave nicht zuordnen konnte. Er bildete sich einiges darauf ein, dass er die Musikrichtungen der Klubs der Gegend kannte. Aber das hier klang nach anno dazumal. Zwanzigerjahre vielleicht. Wo spielten sie denn so was?

				»He, wer ist denn da?« Cat klang ziemlich genervt.

				»Ach, komm«, drängte eine Jungenstimme. »Lass uns weiterknutschen.«

				Die Verbindung wurde unterbrochen.

				Dave war jetzt echt sauer. Die hatte ihn doch tatsächlich abgehängt. Nicht zu fassen. Er tippte auf Wahlwiederholung, aber Cat ging nicht ran, es meldete sich nur die Mailbox. Was war denn bloß los heute? Trampelten heute alle auf ihm herum?

				Gefrustet ging er an die nächste Bar. »Einen Caipi«, sagte er und hätte die Bestellung am liebsten sofort wieder zurückgenommen. Normalerweise trank er keine Cocktails, wenn er selbst zahlen musste. Viel zu teuer.

				Während er auf das Getränk wartete, schlug ihm jemand von hinten auf die Schulter. »Na, lässt du dich volllaufen?«

				Dave fuhr herum. Mehmed stand vor ihm. Dave hielt es für das Beste, gar nicht zu antworten. Das Mädchen hinter der Bar stellte ihm den Caipirinha hin.

				»Im Lotto gewonnen?« Mehmed senkte die Stimme. »Lass doch mal ’n Zwanni rüberwachsen. Bin ’n bisschen klamm heute.«

				»Dann geh doch zu dieser Facebook-Party«, sagte Dave so laut, dass man es weit in die Runde hören konnte. »Da kriegst du all deine Drinks umsonst. Ich mach hier nur meine Runde. Dann treff ich mich da mit Mascha.«

			

		

	
		
			
				

				acht

				Natürlich wollte Florian nicht, dass Mascha noch einmal nach Hause ging. Auf gar keinen Fall wollte er das. Schon gar nicht nach dem Kuss vorhin. Er wollte, dass sie bei ihm blieb. Er hatte Angst, dass sie dann nicht wiederkommen würde. Weil sie Dave unterwegs treffen könnte. Oder sonst jemanden.

				Seit dem Kuss war alles anders.

				Bis dahin war diese ganze Idee mit der Party eigentlich nur ein Abenteuer für ihn gewesen. So wie im südafrikanischen Busch eine Nacht im Zelt, wenn man weiß, dass Löwen in der Gegend sind.

				Jetzt war es mehr.

				Jedenfalls wollte er nicht, dass Mascha gleich wieder ging. Auch wenn sie versprach, dass es nicht lange dauern würde. »Leihst du mir dein Fahrrad? Dann brauche ich höchstens zehn Minuten.«

				Aber Florian schüttelte entschieden den Kopf. »Ich glaub, ich hab was für dich.«

				»Zum Anziehen? Trägst du etwa auch Kleider?« Mascha lachte und musterte ihn von oben bis unten. »Obwohl, die würden dir sogar stehen. Von hinten wenigstens. Mit deinem Knackarsch.«

				»Aber dir stehen sie besser. Willst du wissen, wie sie dich in Südafrika nennen würden? Lekker Girl.«

				Sie lachte.

				»Lecker?«

				»Mit zwei k. Das ist ein Afrikaans-Wort.« Er wollte nicht, dass sie ihn für einen Angeber hielt, und wechselte das Thema. »Aber vorher trinken wir was.«

				Florian schenkte am Servierwagen zwei Sektgläser voll. Als er die Flasche wieder in den Kühler stellte, fiel ihm auf, dass sie fast leer war. Aber darum konnte er sich jetzt wirklich nicht kümmern.

				»Ich bin froh, dass du gekommen bist«, sagte er, als er mit Mascha anstieß.

				Mascha lächelte ihn über ihr Glas hinweg an. Aber nur ihr Gesicht lächelte, ihre grünen Augen blickten ihn ernst und nachdenklich an, während sie an dem Sekt nippte. »He«, sagte sie und nahm noch einen Schluck. »Der schmeckt ja klasse! Ist das etwa Champagner?«

				»Nicht ganz. Aber schon was Gutes. Ich hab die Flasche meinem Alten aus dem Weinkeller geklaut.«

				»Na, dann bin ich aber mal gespannt auf deine Kleider«, sagte Mascha. »Wenn die auch so sind …«

				Florian nahm ihre Hand. »Komm!«

				In seinem Zimmer, oben unter dem Dach, hörte man die Musik nur noch wie aus weiter Ferne. Julia und Joke hatten ihre Einlage längst beendet. Jemand, wahrscheinlich Kevin, hatte die Anlage mit CDs gefüttert.

				Florian stand an der Tür seines Zimmers und sah beklommen zu, wie Mascha es eroberte. Ja, das war genau das richtige Wort. Erobern. Zuerst ging sie langsam auf einer unsichtbaren Mittellinie durch den Raum, die Arme vor der Brust gekreuzt, die Hände auf die Schultern gelegt, und schaute nach rechts und nach links, wie in einem Warenhaus, bei dem man nicht sicher ist, ob einen dort überhaupt irgendwas interessiert.

				Als sie zurückkam, ging sie ein wenig schneller. Florian fürchtete schon, dass sie sagen würde: »Komm, wir gehen.«

				Plötzlich schwenkte sie von der unsichtbaren Linie ab. Ihre Hände lösten sich von den Schultern, und sie steuerte auf die drei schwarzen Holzfiguren zu, die auf dem Bord am Kopfende von Florians Bett standen. Zwei hohe, schmale Figuren mit runden, flachen Vollmondköpfen und zwischen ihnen ein sehr viel kleinerer, fast ägyptisch wirkender Frauenkopf mit ungewöhnlicher Hochfrisur.

				»Das ist ja ein Pärchen.« Mascha nahm die beiden großen Figuren und strich mit dem Daumen über den angedeuteten Penis des Mannes. »Ist das Kunst?«

				»Ich glaube nicht. Die gibt’s da unten fast an jeder Straßenecke, in jeder Größe.« Aber diese beiden hatte er besonders schön gefunden.

				Mascha fuhr prüfend über das glatte schwarze Holz. »Egal. Ich finde sie trotzdem schön.«

				»Das ist Ebenholz«, sagte Florian. »Die sind aus Joburg. So nennen sie dort Johannesburg. Ich hab sie in Melville gekauft, das ist ein berühmter Stadtteil von Joburg, in einem kleinen Laden. Da sind auch die Klapperkugeln her. Monkeyballs nennen sie die.«

				Er hatte eine ganze Sammlung davon. Kugeln von einem Baum, die die Südafrikaner trockneten und mit Feuer oder Farbe gestalteten. Sie lagen jetzt in der großen blauen Glasschale auf seinem Tisch.

				Mascha nahm eine braune mit kreisrunden weißen Flecken und schüttelte sie. »He, die klappern ja wirklich.«

				»Da sind die Samen drin.«

				Mascha griff nach einer anderen Kugel und schüttelte sie. »Die klingt ja ganz anders. Wie bist du da überhaupt hingekommen? Südafrika. Einfach so, in den Ferien? Wie lange fliegt man da?«

				»Zehn Stunden ungefähr. Von Frankfurt bis Joburg. Meine Mutter hat dort gearbeitet.«

				»Ich denk, die ist Lehrerin.«

				»Ist sie auch. Aber keine normale Lehrerin. Sie zeigt anderen Lehrern, wie man spannend unterrichtet. Und manchmal wird sie auch ins Ausland eingeladen, an deutsche Schulen oder Goethe-Institute in Indien oder Italien. In Istanbul und Zagreb war sie auch schon. Dieses Jahr haben sie sie nach Südafrika eingeladen. Und wir sind wieder mitgeflogen, mein Vater und ich. Aber ich muss da noch mal hin.«

				»Warum? Ist es so schön da?«

				»Wegen der Löwen«, sagte Florian. »Alle Leute fahren wegen der Tiere nach Südafrika. Und ich?« Er schluckte. »Ich hab keinen einzigen gottverdammten Löwen gesehen. Noch nicht mal ’n Zebra. Und alles bloß wegen meines Alten.«

				Er erzählte, wie sein Vater sich gleich am zweiten Tag abgesetzt hatte. Er hatte sich einen Geländewagen gemietet und war in den Kruger Nationalpark und dann in den Busch abgehauen.

				»Und warum bist du nicht mitgefahren?«

				»Wär ich ja gern. Aber meine Mom hatte Angst ganz allein dort unten. Sie wollte, dass wenigstens ich bei ihr bleibe.«

				»Ich denk, sie hat da gearbeitet. Da hättest du doch tagsüber losziehen können. Mit dem Bike oder mit dem Bus oder so.«

				»Viel zu riskant«, sagte Florian. Er erzählte, wie die meisten deutschen Lehrer in den südafrikanischen Großstädten lebten. In tollen Villen mit Palmengarten und eigenem Pool. »Aber drumherum sind hohe Mauern mit Elektrodrähten obendrauf.«

				»Das gibt’s hier auch. Du brauchst nur mal auf ’ne Kuhweide zu gehen.«

				Florian schüttelte den Kopf. »Nee, das spürst du ja kaum, wenn du so einen Weidedraht anfasst. Aber in Joburg kriegst du so gewaltig eine gewischt, dass du halb tot von der Mauer fällst. Außerdem haben sie da viele Kampfhunde, die Weißen, meine ich.«

				»Solche wie Jozi?«, fragte Mascha spöttisch.

				»Nee, den hatte die Lehrerin, bei der wir in Joburg gewohnt hatten, nur als Zweithund. Eigentlich hieß sie Tapsi. Aber ich hab sie umgetauft in Jozi. Das ist der neueste Name für Johannesburg. Ich glaub, die Lehrerin hat mir Jozi sowieso nur geschenkt, weil sie sich lieber noch einen Schäferhund zulegen wollte. So einen richtigen Killer.« Er zögerte. »In der Zeitung hab ich gelesen, dass sie die Hunde dort so dressieren, dass sie nur auf Schwarze losgehen.«

				»Wieso? Gibt’s da keine weißen Einbrecher?«

				»Doch, klar. Aber trotzdem.«

				Unten wurde die Musik auf einmal lauter. Jemand hatte die Anlage voll aufgedreht. Meilenweit musste das zu hören sein.

				Florian wollte runterrennen. Aber dann fiel ihm ein, dass die Kelloggs rechts neben ihnen im Sommer fast jedes zweite Wochenende irgendwelche Grillpartys gaben, bei denen es ganz schön laut zuging. Die würden sich bestimmt nicht beschweren. Und die alte Ferber von links war schwerhörig. Sie hatte ein Hörgerät. Aber das schaltete sie meistens aus, wenn sie allein war, um Batterie zu sparen.

				Mascha stürzte auf ein kleines Bild zu, das hinter der Schale mit den Kugeln an die Wand gelehnt war. Es zeigte eigentlich nichts Besonderes, zwei sitzende dicke schwarze Frauen in bunter Kleidung von hinten. »Das ist hübsch. Es wirkt so sonnig.«

				Das gab den Ausschlag. Sonnig! Genau das Wort, an das er gedacht hatte, als er das Bild entdeckte. Er konnte doch jetzt nicht wegen der Musik hinuntergehen und alles zerstören.

				Es war das allererste Gemälde gewesen, das er überhaupt je gekauft hatte.

				»Das ist echt?« Mascha stellte das Bild behutsam an seinen Platz zurück. »Ein richtiges Original, wie im Museum?«

				Florian erzählte ihr von dem jungen Schwarzen auf dem Dach der Rosebank Mall, wo samstags immer Markt war. Er war aus Mosambik herübergekommen. »Nur schade, dass ich ihm nicht auch noch das andere abgekauft habe. Ein Aquarell von einem Löwen. Für hundert Rand. Gerade mal zehn Euro.«

				»Aber du fährst doch wieder hin«, sagte Mascha.

				Um ein Haar hätte er gesagt: »Vielleicht kommst du ja mit.« Aber das wäre zu viel gewesen. Damit hätte er vielleicht alles zerstört. Und das wollte er nicht.

				»Dein Kleid«, sagte er stattdessen. Ursprünglich hatte er vorgehabt, ihr ein Kleid zu holen, eines von seiner Mutter. Schon das erschien ihm abenteuerlich. Aber vielleicht merkte seine Mom ja gar nicht, dass eines getragen worden war. Sicher war er da allerdings nicht.

				Das Problem war nur, dass er Maschas Geschmack nicht kannte. Und ihre Größe natürlich auch nicht.

				»Komm mit«, sagte er.

				Als sie das Schrankzimmer seiner Eltern betraten, erschrak Florian.

				Jemand war vor ihnen da gewesen. Mindestens ein Dutzend Kleider und Hosenanzüge lagen auf dem Fußboden, achtlos vom Bügel gerissen und einfach fallen gelassen.

				»Kein Problem«, sagte Mascha neben ihm. Sie hob ein blaues Kleid auf, strich es glatt und hängte es auf einen Bügel. Innerhalb von Minuten hatte sie alles wieder hingeräumt.

				Florian hatte sich wieder einigermaßen gefangen. »Such dir was aus«, sagte er.

				Sie sah ihn an. »Wirklich?«

				»Klar.«

				Leise summend ging sie an den Schränken entlang, streckte zwei- oder dreimal die Hand aus, berührte aber keinen der Bügel und entschied sich für ein tiefrotes Kleid mit dünnen Spaghettiträgern, das so nichtssagend aussah, dass Florian ziemlich enttäuscht war. Er hatte erwartet, dass sie eines der tief ausgeschnittenen Abendkleider nehmen würde.

				»Soll ich wirklich?«

				Florian nickte.

				Mascha zog sich das T-Shirt über den Kopf und streifte gleichzeitig ihre Turnschuhe ab. Sie lächelte Florian an, als sie ihre Jeans über die Hüften schob und herausstieg.

				Sie legte die Jeans zusammen und warf sie auf einen Hocker. Dabei drehte sie sich um, und Florian sah, dass der Slip eines von diesen String-Dingern war, das schwarze Band verschwand ganz zwischen Maschas Pobacken.

				Florian schluckte nervös. Von hinten sah es aus, als wäre Mascha völlig nackt. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass er ganz allein mit ihr war, allein in diesem winzigen Raum, in dem es nicht einmal ein Fenster gab.

				In seinen Träumen hatte er sich manchmal so eine Situation vorgestellt, er allein mit einem wunderschönen Mädchen in einem Zimmer. Nur dass das Mädchen völlig nackt sein würde, so weit war er nie gegangen, aber immer hatte er gedacht, dass nun etwas Großes passieren würde.

				Mascha drehte sich wieder zu ihm um. »Augen zu!«, sagte sie in einem Ton, als ob sie das vor einer Weile schon mal gesagt hätte.

				Florian machte die Augen zu.

				Er hörte den Stoff rascheln. Dann waren da leichte Schritte. Mascha ging hin und her. Es waren Geräusche da, die er nicht einordnen konnte. Als ob dünnes Seidenpapier raschelte.

				»Fertig«, sagte sie plötzlich. Florian öffnete die Augen.

				Das Kleid sah ein bisschen so aus wie das, das sie auf dem Marktplatz angehabt hatte, fast dasselbe Rot. Nur war sofort klar, dass dieses sehr viel teurer gewesen war, man sah es einfach. Und die Spaghettiträger waren länger. Sehr viel länger. Sie zeigten den Ansatz ihrer Brüste und das tiefe Tal dazwischen.

				Dazu hatte sie rote Schuhe mit hohen, dünnen Bleistiftabsätzen angezogen.

				Mascha lächelte ihn erwartungsvoll an. Sie schüttelte ihre blonde Lockenmähne und ging ein paar Schritte auf und ab. Zuerst stöckelte sie ein wenig unsicher, knickte zweimal um, dann setzte sie die Füße energischer und sah mit einem Mal aus, als habe sie ihr Leben lang nichts anderes getragen.

				»Na? Sag doch mal was!«

				Florian schluckte zweimal. Seine Stimme war weg. Er musste sie erst wieder in Gang bekommen.

				»Umwerfend«, sagte er rau. »Als ob du zum nächsten Casting unterwegs wärst.«

				Mascha sah ihn an. Ihre grünen Augen wirkten nachdenklich. Vielleicht eine Zehntelsekunde lang tauchte die steile Falte zwischen ihren Augen wieder auf. Plötzlich grinste sie frech.

				»Bin ich das denn nicht?«

				Er hatte keine Ahnung, wie sie das meinte.

			

		

	
		
			
				

				neun

				Schon als sie die weiße Marmortreppe hinunterstiegen, Mascha inzwischen noch perfekter auf ihren hohen Stöckeln, spürte Florian, dass etwas nicht stimmte.

				Die Haustür war nur angelehnt. Florian wollte sie zudrücken, aber das ging nicht. Ein Stück Holz lag im Türspalt. Florian kickte es nach draußen und schloss die Tür.

				Jemand hatte die Hi-Fi-Anlage abgestellt und Joke sang wieder. Julia begleitete ihn auf dem Klavier. Sie schien sich mächtig ins Zeug zu legen, trotzdem blieb sie weit unter der Phonstärke der Anlage.

				Und doch war es lauter geworden im Haus.

				Mascha freute sich über ihr neues Kleid und die atemberaubenden Stöckelschuhe.

				Sie stellte sich vor die Spiegelwand, zupfte an den Spaghettiträgern, dann an dem roten Stoff. Sie warf den Kopf zurück, stellte sich ein wenig schräg hin, das eine Bein vorgeschoben, und musterte sich prüfend.

				»Wow!«, sagte sie.

				Drinnen sang Joke:

				»Ja, was will, ja, was will dieses Mädel von mir?

				Ja, was will, ja, was will ich denn selber von ihr?

				Ihr Kleidchen, ihr gelebes, duftet nach Celebes.

				Ja, was will, ja, was will dieses Mädchen von mir?«

				»Bravo!«, rief jemand und klatschte.

				Etliche andere fielen ein. Zwei Zuhörer pfiffen anerkennend.

				Irgendwas stimmte nicht.

				Florian zog die Tür zum Wohnbereich auf. Draußen war es inzwischen dunkel geworden. Aber niemand hatte Licht angemacht. Nur der kleine Strahler neben dem Klavier warf einen schmalen Lichtkegel auf Julias Hände, die sich jetzt von den Tasten lösten, und auf Julias Gesicht, das merkwürdig frustriert wirkte. Ungläubig starrte Florian in den fast dunklen Raum. Wo kamen denn all diese Leute her?

				Mindestens ein Dutzend Mädchen und Jungen umlagerte das Klavier. Auch auf den Sesseln und Sofas saßen welche. Vor dem Kamin hatte es sich jemand auf dem Fußboden bequem gemacht.

				Joke verbeugte sich steif. »Danke, danke, Leute. Ihr seid klasse. Jetzt kommt was wirklich Schlüpfriges. Aber das mögt ihr ja, oder?«

				Er wandte sich Julia zu, die sich gerade energisch von ihrem Klavierhocker erhoben hatte. Irgendwas schien sie zu stören. Joke redete ziemlich lange auf Julia ein. Schließlich setzte sie sich doch wieder hin und legte die Finger auf die Tasten. Sie wirkte nicht glücklich dabei.

				»Also weiter im Programm. Ich hab Juli überredet, doch noch drei Lieder für euch … Moment, Leute!«

				Joke hatte Florian entdeckt und kam zu ihm herüber.

				»Wo steckst du denn, Mann? Deine Gäste werden langsam sauer.«

				Florian hatte einen Schritt in den Raum gemacht. Völlig fassungslos sah er sich um. Da waren ja noch mehr Leute, als er gedacht hatte.

				»Wo kommen die denn alle her?«

				»Woher soll ich das wissen?«, fragte Joke. »Du hast sie doch eingeladen.«

				»Ich?«

				»Ja, wer denn sonst? Und jetzt wollen die natürlich was zu fressen und zu saufen haben. Vor allem zu saufen. Aber hier ist nichts. Die paar Flaschen in der Hausbar haben sie längst leer gesoffen. Und du bist weg! Ich sing mir hier die Seele aus dem Leib, um die Typen ein bisschen abzulenken.«

				Florian konnte es immer noch nicht fassen. »Wie sind die überhaupt reingekommen? Die muss doch jemand reingelassen haben.«

				»Die Ersten haben geklingelt«, sagte Joke.

				Florian konnte sich nicht erinnern, die Klingel gehört zu haben.

				»Denen hat dein Kumpel aufgemacht. Dieser Typ, der schon hier war, als ich und Julia kamen.«

				Kevin! Wo steckte der überhaupt?

				Wie die anderen dann reingekommen waren, wusste Florian selbst. Jemand hatte die Haustür mit dem Holzstück blockiert.

				Aber das war eigentlich nicht der Punkt. Viel wichtiger war was ganz anderes. Wie waren all diese Leute überhaupt auf die Idee gekommen, sich hierher auf den Weg zu machen? Das konnte ihnen doch kein Engel eingeflüstert haben.

				Er fragte Joke.

				Der sah ihn mit großen Augen an. »Wer Julia und mir von deiner Party erzählt hat? Weißt du das wirklich nicht?«

				»Keinen Schimmer.«

				»Na, dann frohe Weihnachten! Hast du hier irgendwo einen PC? Lässt du mich da mal ran?«

				In Florians Zimmer ging Joke sofort ins Netz. Er rief Facebook auf. »Logg dich mal ein«, sagte er.

				»Kann ich nicht.«

				Joke sah kurz auf. »Passwort vergessen?«

				»Nee, nie eins gehabt.« Florian versuchte zu erklären, dass er selbst sich nie bei Facebook angemeldet habe. Jemand anders müsse das gemacht haben.

				»Aber der muss dann zumindest deine E-Mail-Adresse und deine Zugangsdaten gehabt haben«, sagte Joke. »Merkwürdig. Die lässt du doch kaum überall herumliegen, oder?«

				»Bestimmt nicht«, sagte Florian lahm.

				Joke überlegte. »Irgendeine Idee, wer das gemacht haben könnte? Hast du Feinde? Gibt es vielleicht jemanden, der dich mobbt oder so was Ähnliches?«

				»Ist doch jetzt egal«, sagte Florian. »Auf jeden Fall muss das gestoppt werden. Sofort. Sonst kommen hier noch Hunderte anmarschiert.« Er griff an Joke vorbei und hackte hektisch auf den Tasten herum, mit dem einzigen Erfolg, dass die Seite schließlich abstürzte.

				Verzweifelt sah er zu, wie der Bildschirm schwarz wurde. Gleichzeitig wurde ihm bewusst, dass unten wieder die Anlage lief, mit voller Lautstärke jetzt. Die Bässe waren so laut, dass der Fußboden vibrierte. Verdammt! Er musste endlich was tun. Aber was?

				»Ach, hier bist du. Ich such dich überall.«

				Mascha stöckelte herein.

				Sie sah Florian an, dann Joke. »Ist irgendwas? Hab ich was verpasst?«

				»Mist«, sagte Florian. »Verdammter Mist!« Er versuchte, den Laptop wieder zu starten, aber es war anscheinend noch zu früh. Ungeduldig probierte er es weiter.

				Von Joke bekam Mascha auch keine Antwort. Er starrte ihr von oben in den Ausschnitt und hatte sich so festgeguckt, dass er gar nicht mehr mitbekam, was um ihn herum passierte.

				Mascha lächelte ihn an. Dann rammte sie ihm voll den Ellenbogen in die Rippen.

				»Au!« Joke rieb sich die Seite. Dann grinste er. »Aber das war es wert. Was hast du gefragt? Ach so, ja.« Er erzählte ihr von der Partyeinladung auf Facebook. »Florian versucht gerade, den Eintrag zu löschen. Aber er kommt nicht auf seine Seite. Jemand anders hat das Konto unter seinem Namen eingerichtet. Deshalb kennt er das Passwort nicht. Kann er ja auch gar nicht.«

				»Lass mich mal.« Mascha schob Florian beiseite.

				Sie rief Facebook auf und ging auf »Passwort vergessen«.

				Joke schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn. »Wie peinlich. Da hätte ich auch draufkommen können.«

				»Warst vielleicht abgelenkt«, sagte Mascha. Sie atmete so tief ein, dass ihr Busen das Kleid zu sprengen drohte.

				Als das Passwort kam, meldete sie sich auf Florians Facebook-Seite an. »Sogar mit Foto!« Florian staunte. »Woher haben sie das denn?« Dann fiel es ihm ein. »Das ist das Bild aus dem Schuljahrbuch. Sie haben es einfach kopiert.«

				Mascha hackte weiter auf die Tasten ein. Florian bekam gar nicht so schnell mit, was sie da eigentlich machte. Schließlich schob sie den Laptop abrupt von sich fort.

				»Weg«, sagte sie und strahlte Florian an. »Deine Party war als öffentlich ausgeschrieben. Jeder war praktisch eingeladen. Ich hab den ganzen Kram einfach gelöscht. Okay?«

				Florian hätte sie vor Freude am liebsten geküsst, doch er traute sich nicht, weil Joke dabei war.

				»Aber viel nützt das nicht«, sagte sie dann.

				Florian sah auf ihren großen Mund. Ihre Lippen hatten jetzt eine andere Farbe. Genau passend zum Rot des Kleids. Vielleicht hätte ich sie doch küssen sollen, dachte Florian. Aber jetzt war es zu spät.

				»Die, die heute Nacht losziehen wollen, haben das längst gelesen«, sagte Mascha. »Aber manche schauen auch erst unterwegs auf ihrem Smartphone nach, was in der Gegend so los ist. Die haben wir jedenfalls schon mal ausgebremst.«

				»Danke«, sagte Florian. Entschlossen setzte er hinzu: »Und ich geh jetzt runter und schmeiß alle raus, die schon da sind. Danach stellen wir einfach die Klingel ab.«

			

		

	
		
			
				

				zehn

				Dave machte seine fünfte Runde durchs Bigbird. Er hatte die Hoffnung immer noch nicht aufgegeben, Mascha zu treffen.

				Ein paarmal ging er auf die Tanzfläche, mal tanzte er allein, mal mit irgendeiner Tussi. Konnte nicht schaden, wenn Mascha ihn mit einer anderen sah, wenn sie doch noch auftauchte. War überhaupt die Frage, ob er sie dann nicht cool abservieren würde.

				Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben, oder?

				Doch dann ertappte er sich wieder dabei, dass er überlegte, ob er nicht endlich hinfahren sollte zu dieser verdammten Party.

				Aber allein? Er hatte keine Ahnung, was ihn dort erwartete.

				Dave begann eine neue Runde durch den Klub. Ganz gezielt sprach er bestimmte Leute an. Beiläufig erwähnte er die Party, zu der übrigens die meisten hier bald aufbrechen würden. Nein, nicht alle natürlich, nur die, die halt wussten, was angesagt war.

				Dave sah sich schon an der Spitze von einigen Dutzend Leuten in Feierlaune vor dem Haus von Florian Geller aufkreuzen.

				Aber dann kam doch alles ganz anders.

				»Na, Alter, immer noch solo?« Mehmed stand plötzlich neben ihm. Er hielt eine dicke Rolle Banknoten in Gürtelhöhe und zählte die Scheine diskret.

				»Ey!« Dave war ehrlich empört. »Vorhin hast du noch versucht, mich anzupumpen.«

				Mehmed grinste. »Da war ich ja auch noch pleite.«

				»Und woher hast du jetzt das da?« Dave kniff die Augen zusammen. Er versuchte, in dem blitzenden Klublicht die Farben der Scheine zu erkennen. »Das sind doch mindestens 300 Euro.«

				»Geschäfte«, sagte Mehmed.

				Dave kapierte endlich. »Du dealst.«

				Mehmed grinste wieder. »Brauchst du was? Ich mach dir ’n Freundschaftspreis.«

				»Was hast du denn da?«

				»Was du willst, Junge. E, Speed, Koks, Hasch.«

				»Kein Heroin?«

				»Ist hier im Bigbird nicht so angesagt. Besorg ich dir aber. Wie viel willst du haben?«

				»Und das andere hast du alles hier?« Dave konnte nicht anders. Er sah immer noch wie hypnotisiert auf die Banknotenrolle in Mehmeds Hand.

				»Quatsch.« Mehmed schob das Geld in die Hosentasche. »Ich rühr das Zeug nicht an. Jedenfalls nicht hier. Ich kassier nur. Aber heute …« Er sah sich missbilligend um. »Heut läuft hier nichts. Monatsende. Die kratzen ihre letzte Kohle für ’n Drink zusammen. Schätze, ich versuch’s mal auf deiner Party. Willst du mitfahren?«

				»Da haben die Leute doch erst recht kein Geld«, wandte Dave ein. »Das sind doch lauter Schnorrer, die umsonst saufen wollen.«

				»Falsch.« Mehmed boxte ihn in den Bauch. »Wenn sie für die Drinks nicht zahlen müssen, können sie ihre letzte Kohle für was anderes ausgeben. Was ist? Fährst du mit in meinem Mercedes?«

				Mercedes? Seit wann hatte der Türke denn ein Auto? Plötzlich stutzte Dave. »Du hast doch noch gar keinen Führerschein.«

				»Brauch ich auch nicht.«

				Dave hatte auf einmal wieder Oberwasser. »Das glaubst du doch nicht im Ernst, dass die Bullen hier irgend so ’nen Lappen aus Istanbul anerkennen.«

				Mehmed winkte einen hageren Kroaten heran, der seine langen dunklen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte. Er hatte die ganze Zeit ein Stück entfernt gewartet.

				»Das ist Zoran«, stellte Mehmed vor. »Mein Fahrer.«

			

		

	
		
			
				

				elf

				Florian hatte einen entscheidenden Fehler gemacht. Er hätte natürlich zuerst das Deckenlicht anschalten müssen. Aber vielleicht hatte er sich nicht getraut. Er hatte sich im schummerigen Licht der Klavierlampe zwischen den Tanzenden hindurchgezwängt und forsch auf den Aus-Knopf der Anlage gedrückt.

				Ganz plötzlich war es still.

				In seinen Ohren dröhnten noch die Bässe nach. Die Stille tat ihm fast weh.

				»Ey!«, brüllte jemand, der sich offenbar auch noch nicht an die plötzliche Stille gewöhnt hatte. »Spinnst du, Mann?«

				Die anderen brauchten ein bisschen länger, bis sie in die Wirklichkeit zurückgefunden hatten.

				»I-ot!«, rief ein Mädchen. Sie schien ziemlich besoffen zu sein.

				»Was soll das denn jetzt?«, fragte ein Junge. »Schalt mal einer wieder ein!«

				Jemand schob Florian beiseite. Als Florian dagegenhielt, gab ihm der andere einen so heftigen Stoß, dass Florian das Gleichgewicht verlor und rückwärtstaumelte. Er stieß irgendetwas um. Klirrend zersprang es auf dem Parkett. Hoffentlich keine von den guten Vasen, dachte er erschrocken.

				Während Florian sich die Stelle an seiner linken Brustseite rieb, wo ihm der Typ den Ellenbogen in die Rippen gerammt hatte, hoffte er, dass sich seine Augen endlich an das Schummerlicht gewöhnen würden.

				Der Typ, der ihn weggestoßen hatte, schien da weniger Probleme zu haben. Mit traumwandlerischer Sicherheit fand er sofort den richtigen Knopf der Anlage. Die Boxen dröhnten wieder los.

				Florian atmete zweimal vorsichtig durch. Gleichzeitig merkte er, dass er Schiss hatte. Wenn nun dieser Schlägertyp gleich wieder auf ihn losging?

				Aber das musste er riskieren. Er tastete an dem CD-Spieler herum und drückte erneut auf den Aus-Knopf.

				Dann machte er kehrt und steuerte auf die Tür zum Vorraum zu.

				»I-ot!«, hörte er die verwaschene Mädchenstimme wieder.

				Ein dumpfer Laut war zu hören.

				»Au«, schrie ein Junge auf. »Ich war das doch gar nicht.«

				Endlich fand Florian den Türrahmen. Während er nach dem Lichtschalter tastete, wummerte die Anlage schon wieder los.

				So passierte genau das, was Florian hatte vermeiden wollen. Als die Deckenlampen angingen, war die Musik so ohrenbetäubend laut, dass ihn kein Mensch verstehen konnte.

				»He, Leute!«, rief er. »Es gibt da ein Problem. Ich …« Er merkte selbst, dass ihm keiner zuhörte. Die meisten bekamen nicht mal mit, dass da überhaupt einer was sagte.

				Sie blinzelten völlig verwirrt in das grelle Licht der Deckenlampen und fühlten sich nur gestört.

				So hatte das keinen Sinn.

				Florian ging zur Anlage hinüber. Er wollte sie wieder ausschalten oder sie zumindest so leise stellen, dass man ihn verstehen konnte.

				Ein kahl geschorener Typ trat ihm in den Weg. Florian hatte ihn noch nie gesehen. Er wirkte älter und trug ein stramm sitzendes blaues Unterhemd, das die Schultern frei ließ. Florian fiel sein Kopf auf, der seltsam eckig und knochig wirkte. Außerdem hatte er ein großes farbiges Tattoo auf der linken Schulter, einen Tigerkopf.

				Der Typ hielt Florian nur seine rechte Faust unter die Nase und sah ihn fragend an.

				Florian nahm sofort beide Hände hoch. »Okay, okay«, sagte er schnell und trat den Rückzug an.

				Im selben Moment ging das Licht wieder aus.

				Und jetzt?

				Florian überlegte, ob er einfach den Stecker der Anlage herausziehen und dann das Deckenlicht noch einmal einschalten sollte.

				Aber wenn der Tiger dann richtig zuschlug? Schon der kleine Stoß vorhin hatte Florian gereicht.

				Die anderen würden ihm garantiert nicht helfen. Sie würden vielleicht sogar dabei mitmachen, ihn zusammenzuschlagen.

				Er musste Kevin finden.

				Das Problem war, dass er all diese Leute gar nicht kannte. Nicht mal vom Sehen. Und zudem waren es so viele!

				Einige saßen in kleinen Gruppen auf dem Fußboden und hörten der Musik zu. Andere hatten es sich zu zweit auf den Sofas und Sesseln gemütlich gemacht und kuschelten.

				Vor dem Kamin tanzten wieder einige. Insgesamt, schätzte Florian, waren mindestens fünfzehn bis zwanzig Leute in dem weitläufigen Wohnzimmer. Oder waren es noch mehr? Draußen auf der Terrasse und im Pool schienen auch welche zu sein.

				Und in der Küche offenbar auch. Dort brannte Licht. Jemand stieß gerade die Tür auf und torkelte heraus.

				»Licht aus!«, brüllte jemand.

				Die Tür fiel wieder zu.

				Florian ging auf die Terrasse hinaus. Er wollte sich jetzt unbedingt erst mal einen Überblick verschaffen. Dann konnte er immer noch entscheiden, wie er aus dieser verdammten Sache wieder herauskam.

				Draußen waren fast alle Gartenstühle besetzt. Ein paar Leute saßen im Kreis auf dem Rasen und diskutierten über irgendetwas. Jedes Mal wenn einer was sagte, steckten sie die Köpfe zusammen. Aber hier draußen, stellte Florian erleichtert fest, war es nicht annähernd so laut wie drinnen.

				»He, Florian«, rief plötzlich ein blondes Mädchen mit zerwühlten Haaren. »Steile Party!«

				Einige der Gäste kannten ihn also doch.

				Im Pool badeten ein paar Leute. Manche schwammen im Kreis, andere standen im flacheren Bereich herum und schlugen mit der Hand über das Wasser, sodass eine breite Fontäne auf die anderen Gäste spritzte. Florian bekam auch ein paar Spritzer ab.

				Ein Mädchen stieg aus dem Pool. Sie hatte lange schwarze Haare, die ihr jetzt pitschnass am Körper klebten. Sie war nackt. Florian starrte fasziniert auf ihre großen Brüste, die heftig wippten, als das Mädchen auf ihn zurannte.

				»He, du!« Ihre Brüste berührten seinen Oberarm. Aber sie schien das überhaupt nicht zu bemerken. »Bist du Florian?«

				»Ja.«

				»Der Junge, der hier wohnt?«

				»Ja«, sagte Florian wieder.

				»Lara«, stellte sie sich vor und lächelte ihn an. Sie hatte einen großen Mund und sehr weiße Zähne. »Sag mal, hier sind überhaupt keine Handtücher. Kannst du nicht mal welche besorgen? Und eine Cola vielleicht.«

				»Und Zigaretten, wenn’s geht!« Ein Junge stemmte sich aus dem Pool. Er war braun gebrannt, hatte aber einen schneeweißen Arsch. Er kam herüber und legte den Arm um Lara. »Hier gibt’s überhaupt nichts zu rauchen.«

				Lara lächelte Florian wieder an. »Kennt ihr euch eigentlich? Das ist Paul.«

				»Hallo, Paul«, sagte Florian höflich. Die beiden wirkten ganz nett. Vielleicht konnte er sie als Verbündete gewinnen. »Ich hol dann mal Handtücher für euch.«

				»Und Zigaretten!«, erinnerte Paul ihn.

				Florian hatte kaum drei Schritte in Richtung Terrasse gemacht, da hörte er hinter sich zwei gigantische Aufplatscher. Lara und Paul mussten gemeinsam in den Pool zurückgesprungen sein. Florian duckte sich geistesgegenwärtig und spurtete gleichzeitig los. Aber er bekam trotzdem eine volle Ladung ab. Seine Hose begann, an seinen Oberschenkeln zu kleben.

				Jemand schwankte von der Terrasse her auf ihn zu. In der einen Hand, die er ein Stück von sich weghielt, hatte er eine Weinflasche, die andere hatte er eng an den Körper gepresst. Ganz ähnlich, erinnerte sich Florian, hatte sich der Betrunkene bewegt, der aus der Küche herausgetorkelt war.

				»Florian! Ich such dich überall!«

				Kevin!

				Florian nahm Kevins Arm. Er war froh, ihn endlich gefunden zu haben. Noch ein Verbündeter! Jetzt musste er ihn nur möglichst schnell wieder nüchtern machen. »Was ist denn mit dir los? Du bist ja total blau, Mann!«

				»Ich hab’s geschafft, Florian!«

				Florian hatte keine Ahnung, wovon sein Freund überhaupt redete. »Komm mit in die Küche«, sagte er energisch und nahm Kevin noch fester am Arm. »Du brauchst einen Eimer Kaffee.«

				Kevin machte sich los. Er strahlte ihn an. »Ich hab’s geschafft, Florian!«

				»Was hast du geschafft?«

				Kevin stieß ihm die Flasche so heftig gegen die Brust, dass Wein herausschwappte. »Hier, trink ’n Schluck. Das müssen wir feiern.«

				Florian nahm die Flasche, trank aber nicht. Er wurde langsam ungeduldig. »Was müssen wir feiern? Rück endlich raus damit.«

				Kevin stand schwankend da und strahlte Florian an. Plötzlich verdüsterte sich sein Gesicht. Bekümmert schüttelte er den Kopf. »Und du? Was ist mit dir? Wieso rennst du hier so allein rum?«

				»Ich hab dich gesucht.«

				»Wirklich?« Kevin strahlte wieder. Plötzlich fiel er Florian um den Hals. »Mensch, dann hast du’s also auch geschafft!«

				»Was denn, verdammt?«

				»Mit Mascha. Du hast sie gebumst.«

				Florian stieß seinen Freund weg. Er machte sich los. »Was hab ich?«

				Kevin grinste. »Du hast sie gepoppt, Mann. Hast du doch, oder?«

				Cat war hinter Kevin aufgetaucht. Sie musste die letzten beiden Sätze gehört haben. Aber das Wort, das Kevin gebraucht hatte, schien sie nicht zu stören. Sie nahm Kevins Arm und hakte sich bei ihm ein.

				Florian sah, dass Cat sich umgezogen hatte. Sie trug jetzt ein rückenfreies schwarzes Kleid, dessen Oberteil von einem dünnen Band gehalten wurde. Cat hatte das Band im Nacken mit einem Knoten verkürzt.

				Überhaupt schien ihr das Kleid nicht richtig zu passen. Um die Hüften herum spannte es und Cats Busen drohte an den Seiten herauszuquellen.

				Plötzlich kapierte er.

				Cat trug ein Kleid seiner Mutter.

				Es war wie ein Schlag in den Unterleib. Fassungslos starrte er Kevin an. Sein Freund Kevin! Der ihm diese ganze Party-Idee überhaupt erst in den Kopf gesetzt hatte. Eben noch hatte er gedacht, dass er wenigstens in ihm einen Verbündeten hatte.

				Wie hatte er sich nur so täuschen können?

				Aber Kevin war es gewesen, der den begehbaren Kleiderschrank seiner Mutter so zugerichtet hatte. Die ganze Zeit hatte ihn nur eines interessiert: wie er Cat oder wahrscheinlich auch jedes andere Mädchen herumkriegen konnte. Vielleicht war das ja auch ein Tipp aus seinem fabelhaften Ratgeberbuch. Dass man auf Freunde keine Rücksicht nehmen darf, wenn man zum Ziel kommen will.

				Dieses Arschloch!, dachte Florian.

				Cat kuschelte sich noch enger an Kevin. Plötzlich kicherte sie. Sie schien auch nicht mehr ganz nüchtern zu sein.

				»Er war noch Jungfrau«, vertraute sie Florian an. »Oder wie nennt man das bei euch Kerlen? Ich musste ihm alles erst beibringen.« Sie gab Kevin einen schmatzenden Kuss auf die Wange.

				Also auch das noch.

				Kevin hatte ihn die ganze Zeit nur belogen. Diese Französin in Biarritz. Erfunden. Und alles andere natürlich auch.

				Kevin, der so genau wusste, wie die Mädchen zu Wachs in deinen Händen werden.

				Kevin, der Aufreißer.

				Alles erstunken und erlogen.

				Florian merkte, dass ihm die Tränen kamen. Er wusste selbst nicht, warum. Vielleicht vor Wut. Oder vor Enttäuschung.

				Aber er wollte nicht heulen. Er hatte überhaupt keinen Grund dazu. Er hatte einen Freund verloren. Vielleicht hatte er auch nie einen gehabt. Er wollte sich einfach umdrehen und Kevin stehen lassen. Es war ja sowieso alles klar. Was gab es da noch groß zu reden?

				Kevin grinste wieder besoffen. »Und Mascha?«, wollte er wissen. »Wie war sie denn so?«

				Da schlug Florian zu. Er hatte es nicht vorgehabt. Wirklich nicht. Es passierte einfach.

				Er ballte die Faust und schlug zu. Mit aller Kraft und mitten hinein in Kevins grinsendes Gesicht.

			

		

	
		
			
				

				zwölf

				Cat war wie von Sinnen. Hektisch fummelte sie an ihrem Kleid herum. »Einen Arzt!«, rief sie. »Schnell, einen Arzt!«

				Plötzlich hatte sie ein Handy in der Hand. Es war nicht freigeschaltet. Cat musste erst ihre persönliche Kennnummer eingeben. Hysterische Kuh, dachte Florian. Er rieb sich die schmerzenden Fingerknöchel und war merkwürdig stolz auf sich.

				Das erste Mal überhaupt in seinem Leben hatte er zugeschlagen. Und gleich ein K. o. Unglaublich.

				Kevin war umgefallen wie nichts. Stocksteif und ohne jeden Versuch, den Sturz abzufangen. Noch bevor er den Boden berührte, musste er das Bewusstsein verloren haben.

				Und jetzt lag er da und rührte sich nicht.

				Nur eines störte Florian. Dass keiner was mitbekommen hatte. Da waren massenhaft Leute um ihn herum. Aber keiner hatte auch nur den Blick gehoben. Alle waren viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt. Oder sie fummelten an ihrer Partnerin herum. Keiner hatte gesehen, wie er seinen Exfreund Kevin mit einem einzigen gezielten Schlag – na ja, wirklich gezielt hatte er ja eigentlich nicht – ins Land der Träume befördert hatte.

				Die Einzige, die überhaupt was mitbekommen hatte von seinem genialen Treffer, war Cat. Und die interessierte sich nicht für den Champion aller Klassen, sondern nur für ihr Handy. Schon zum dritten Mal gab sie irgendeine Nummer ein.

				»Wen rufst du da eigentlich an?«, fragte Florian genervt.

				»Die Feuerwehr, du Idiot!«, schrie Cat gegen die jetzt wieder lauter gewordene Musik an. »Die sollen sofort einen Rettungswagen schicken.«

				Die Feuerwehr! Florian hatte mal von seinem Alten gehört, dass solche Anrufe immer gleich von der Polizei mitgehört wurden. Meist waren die Bullen dann sogar noch vor dem Krankenwagen da.

				Wollte er das?

				Auf keinen Fall. Oder?

				Cat begann wieder zu wählen.

				»Verdammt, ich hab ihm bloß eine gefeuert«, schrie Florian. »Daran krepiert er schon nicht gleich.« Er nahm ihr das Handy weg. »Los, fass mit an! Wir bringen ihn ins Haus.«

				Da Florian nicht wieder durchs Wohnzimmer wollte, trugen sie Kevin ums Haus herum durch den Haupteingang. Im ersten Stock war die Tür zum Bad von innen verschlossen. Sie legten Kevin erst mal auf den Fußboden.

				»Ganz oben gibt’s doch noch ein Bad«, keuchte Cat.

				Aber Florian hatte keine Lust, Kevin noch weiter zu schleppen. Außerdem war er sauer. Darüber, dass ihnen keiner geholfen hatte. Aber auch über Cats Ortskenntnisse.

				»Du kennst dich hier ja gut aus«, sagte er wütend.

				»Klar«, sagte Cat schlicht. »Was ist denn nun? Bringen wir ihn rauf?«

				Er klopfte an die Badezimmertür. Drinnen wurde gekichert. »Da müssen mindestens zwei drin sein«, sagte er.

				»Die schminken sich«, sagte Cat.

				Im selben Moment ging die Tür auf. Eine atemberaubende Duftwolke schlug ihm entgegen. Gleich drei Mädchen schoben sich an ihm vorbei und steuerten kichernd auf die Marmortreppe nach unten zu. Alle drei hatten sich üppig die Lippen bemalt, von grellrot bis fast schwarz.

				Florian traf fast der Schlag, als er das Chaos sah, das die drei hinterlassen hatten. Herausgedrehte Lippenstifte, verschütteter rosa Nagellack, geöffnete Cremedöschen und Parfumflaschen, alles wild durcheinander. Wie sollte er diese Flecken je wieder von dem weißen Marmor herunterbekommen? Seine Mutter würde ausrasten. Wütend packte er Kevin wieder unter den Armen und schleppte ihn zur Badewanne.

				»He, pass doch auf!«, rief Cat. Sie hatte angefangen, die Lippenstifte wieder in die Hüllen zurückzudrehen. »Du tust ihm weh.«

				Florian hängte Kevin über den Wannenrand, stellte die Dusche auf kalt und richtete den satten Strahl auf Kevins Kopf.

				Sofort war Cat bei ihm und riss ihm die Dusche aus der Hand. »Bist du verrückt? Er ertrinkt doch.«

				Aber das kalte Wasser hatte schon seine Wirkung getan. Kevin rutschte prustend und hustend am Wannenrand hinunter. Dann saß er auf dem Fußboden, rieb sich die Augen und sah sich blinzelnd um. Seine rechte Hand fasste in sein tropfendes Haar. »Was ist passiert?«, fragte er. Seine Stimme war jetzt wieder klarer.

				Cat hockte sich mit einem Handtuch neben ihn und trocknete sein Haar. Verwundert registrierte Florian bei sich so etwas wie Eifersucht oder Neid. Wie behutsam sie das machte, fast zärtlich.

				»Er hat dich k.  o. geschlagen.« Cat zeigte auf Florian.

				Kevin betastete die geschwollene rote Stelle unter seinem linken Auge, als ob er sie gerade erst bemerkte. Ungläubig sah er Florian an. »Du?«

				Florians Blick glitt über das Chaos auf dem Schminktisch seiner Mutter. Sofort war diese ohnmächtige Wut wieder da. »Spiel hier jetzt bloß nicht den Unschuldigen«, stieß er hervor.

				Kevin betastete immer noch die geschwollene Stelle unter seinem Auge. Er sah aus, als funktioniere sein Gehirn noch gar nicht wieder richtig. Als müsse er das große Puzzle erst mühsam wieder zusammensetzen.

				Cat hatte ihren Finger in einen der Cremetöpfe gesteckt. Sie ging wieder neben Kevin in die Hocke und tupfte die weiße Creme auf die Stelle unter seinem Auge.

				»Au!« Kevin zuckte zur Seite.

				»Okay, okay«, sagte Cat sofort. »Ich hör ja schon auf.« Sie sah Florian vorwurfsvoll an. »Er hat doch überhaupt nichts gemacht.«

				»Ach nein?« Florian zeigte wütend auf den Schminktisch. »Und was ist das da? Ist das vielleicht nichts? Meine Mutter kriegt einen Schreikrampf, wenn sie das sieht.« Noch etwas anderes fiel ihm ein. »Woher hattest du eigentlich die Weinflasche vorhin?«

				»Aus dem Keller«, sagte Kevin.

				»Aus dem Weinkeller? Wie bist du denn an den Schlüssel gekommen?«

				»Mein Gott, Florian! Der steckte im Schloss.«

				»Und wo ist er jetzt?«

				»Ich hab ihn stecken lassen«, sagte Kevin. Er hatte plötzlich wieder diese verwaschene Aussprache. »Was denn sonst?«

				Florian wäre um ein Haar noch mal auf Kevin losgegangen. »Ach ja«, sagte er sarkastisch. »Dir kann es ja egal sein, ob da jeder reinkann. Dir ist überhaupt alles egal, was hier abläuft. Du hast ja bekommen, was du wolltest.« Wütend sah er Cat an. »Du wolltest Cat bumsen. Das war doch das Einzige, was dich interessiert hat.«

				»Ich wollte das auch«, sagte Cat und griff nach Kevins Hand. »Er hat mich nur nie gefragt. Bis heute Abend.«

				Florian starrte sie mit halb geöffnetem Mund an. Er wusste auf einmal nicht weiter. Er musste an Mascha denken. Hätte er sie vielleicht auch einfach fragen sollen vorhin?

				»Scheiße!«, sagte er. »Was red ich hier eigentlich die ganze Zeit? Ich ruf jetzt die Polizei. Ich kenn die Leute da unten überhaupt nicht. Ich hab sie nicht eingeladen. Sollen die Bullen sie doch rausschmeißen. Kann ich mal dein Handy haben, Cat?«

				Er wollte gerade die Nummer eingeben, da hörte er von der Treppe wütendes Bellen. Dann schoss Jozi plötzlich herein. Sie war so schnell gerannt, dass sie auf dem polierten Marmor nicht mehr bremsen konnte und neben Cat gegen die Wanne schlitterte.

				»He, wo hast du denn die ganze Zeit gesteckt?« Cat wollte die Hündin in die Arme nehmen.

				Jozi beachtete Cat gar nicht.

				Sie baute sich vor Florian auf und bellte.

				»Ist ja schon gut, Jozi.« Er bückte sich und wollte ihr den Kopf streicheln.

				Doch Jozi schüttelte seine Hand ab und bellte ihn an. Als Florian nicht reagierte, schnappte sie nach seinen Jeans und knurrte wütend. Dann lief sie zum Fenster, kam zurück und zerrte wieder an seinem Hosenbein.

				»Da muss was sein«, sagte Cat.

				Florian seufzte. Er ging ans Fenster und sah hinaus.

				Draußen auf der Straße hatte ein Mercedes gehalten, direkt vor der Einfahrt. Drei Männer stiegen aus. Sie sahen zum Haus herüber. Dann sprangen sie über das Eingangstor und gingen lachend auf den Haupteingang zu.

				»Das ist Dave«, sagte Cat erschrocken. Sie hatte sich vom Fußboden hochgestemmt und war neben Florian getreten. »Der will Mascha holen.«

			

		

	
		
			
				

				dreizehn

				Jozi rannte voran. Laut bellend sprang sie so hastig die Treppe hinunter, dass ihre Pfoten auf dem Marmor unter ihr wegglitten und sie drei Stufen hinunterrutschte.

				Sie jaulte auf. Sie schien sich den rechten Vorderlauf verletzt zu haben. Aber dann fing sie sich wieder. Sie sprang auf, als sei nichts gewesen, sah sich nach Florian um und rannte weiter die Treppe hinunter.

				Als Florian unten ankam, stand Jozi mit gesenktem Kopf da und starrte die Tür an.

				Florian legte die Hand auf die Klinke.

				Jetzt, dachte er und fühlte sich mit einem Mal sehr einsam. Wie diese Westernhelden, die mitten auf der staubigen Hauptstraße stehen, ganz allein gegen die überwältigende Schurken-Übermacht. Nur mit ihrem Revolver an ihrer Seite. Nein, er war sogar schlechter dran. Er hatte nicht mal die Knarre am Gürtel. Nur Jozi hatte er neben sich. Und diese Westernhelden hatten fast immer eine wunderschöne Frau, für die sie kämpften. Und er?

				Scheiße, dachte er.

				Dann fiel ihm Cat ein. Wie sie da oben im Bad neben Kevin gehockt hatte. Kevin, dieses Schwein. Der hatte ihm dies alles hier überhaupt erst eingebrockt.

				Ich wollte es doch auch, hatte Cat gesagt.

				Und Kevin, dieser Vollidiot, hatte nichts gemerkt. Er hatte Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt für etwas, was er auch so hätte haben können.

				In Florian stiegen wieder Wut und Enttäuschung hoch. Sie waren Freunde gewesen und Kevin hatte ihn benutzt und verraten. Für nichts und wieder nichts.

				Ich wollte es doch auch, hatte Cat gesagt.

				Dieser Blödmann! Er hätte Cat doch einfach nur zu fragen brauchen.

				Und was ist mit mir?, überlegte er wieder. Hab ich Mascha vielleicht gefragt vorhin?

				Wo war sie überhaupt? Womöglich zog er hier für sie in den Krieg und sie war gar nicht mehr da. War längst gegangen.

				Jozi knurrte ärgerlich, als Florian die Türklinke wieder losließ und aufs Wohnzimmer zusteuerte, wo gerade diese neue Band loslegte, deren CD er vorgestern erst gekauft hatte. Element nannten sich die Jungs. Irgendwie hatten die was. Auch jetzt wieder ging ihm die Stimme des Sängers direkt in den Bauch.

				Jemand hatte die Lautstärke heruntergefahren und das Licht ein wenig heller gedreht. Sie hatten die Sessel und den Tisch vom Kamin weggeschoben. Auf der freien Fläche bewegten sich zwei bis drei Dutzend Leute nach der Musik.

				Florian sah Mascha sofort. Sie tanzte allein. Mitten unter den anderen, aber mit einem kleinen Freiraum um sie herum. Vielleicht hatte sie die Augen geschlossen. Sie hatte beide Arme gehoben und bewegte sich wie in Trance.

				Und sie war wunderschön in dem schlichten roten Kleid von seiner Mutter.

				Florian spürte wieder das ungeduldige Gezerre an seinem Hosenbein. Jozi knurrte unwillig.

				»Okay, okay«, sagte er leise. »Ich komm ja schon.«

				Jozi schoss in Richtung Terrasse davon.

				Florian warf noch einen schnellen Blick auf Mascha, die sich gerade langsam um sich selbst drehte. Jetzt wusste er, wofür er in den Kampf zog.

				Während er auf die Haustür zusteuerte, wurde zweimal geklingelt. Er atmete tief durch und öffnete.

				»Hi«, sagte ein Mädchen mit roten Haaren und abstehenden Pippi-Langstrumpf-Zöpfen. »Wir haben zufällig gesehen, dass ihr hier feiert.« Sie lächelte ihn an. »Dürfen wir mitmachen?«

				Hinter ihr standen noch ein weiteres Mädchen und zwei Jungen mit Strickmützen auf dem Kopf. Als Florian nicht antwortete, nahmen sie das wohl als Zustimmung.

				»Danke«, sagte das Mädchen. Und während Florian den Hals reckte und an ihnen vorbei nach Dave und seinen Leuten suchte, schoben sie sich an ihm vorbei ins Haus.

			

		

	
		
			
				

				vierzehn

				Aber der Wagen, der war da. Ein großer Mercedes. Schwarz, mit dunklen Scheiben im Fond und protziger zweiter Antenne über der Rückscheibe. Frech stand er halb auf dem Bürgersteig und blockierte die Einfahrt. Florians Vater wäre ausgerastet.

				Florian ging um den Wagen herum. Dieser Dave war doch höchstens siebzehn, eher sechzehn. Und sein türkischer Kumpel, der war auch nicht älter. Die hatten gar keinen Führerschein. Dann musste der Mercedes also dem anderen gehören, dem mit dem Pferdeschwanz.

				Aber wo waren die drei? Womöglich saßen sie hinter den düsteren Scheiben auf dem Rücksitz und lachten sich scheckig über ihn. Florian widerstand nur mühsam der Versuchung, seine Nase an dem dunklen Seitenfenster platt zu drücken und hineinzulinsen. Jozi kam mit fliegenden Ohren herangeschossen, diesmal durch die Büsche auf dem kleinen Hang neben dem Haupteingang. Florian hatte sie eben noch hinter der Eingangstür bellen gehört. Hinter den vier neuen Gästen war die Tür ins Schloss gefallen. Jozi hatte den Umweg über die Terrasse genommen.

				Florian fuhr der Hündin anerkennend über den Kopf.

				Aber Jozi war nicht auf Lob aus. Sie schnappte wieder nach Florians Hosenbein und zog ihn zum Haus zurück.

				Florian folgte ihr den kurzen Hang hinauf. Gleich als er aus den Büschen hinaustrat, sah er die drei. Dave, Mehmed und den mit dem Pferdeschwanz. Sie standen, die Hände in den Hosentaschen, am Pool und schienen die Lage zu peilen.

				Der Pferdeschwanz war Kroate oder vielleicht auch Serbe. Er hatte ein weiches Gesicht, das aber schnell umschlagen konnte und dann überraschend kalt und hart wirkte. Er war eindeutig älter als Dave und Mehmed.

				Ein Junge in grauen Baggys streckte Mehmed seine Hand hin. Sie schlugen die Handflächen gegeneinander. Dann traten sie einige Schritte beiseite und unterhielten sich flüsternd.

				Der Kroate ging ein Stück in die entgegengesetzte Richtung. Er steckte sich eine Zigarette zwischen die Lippen und zündete sie mit einem silbernen Feuerzeug an. Ein Mädchen streckte bittend die Hand nach der Zigarettenpackung aus. Aber der Kroate beachtete sie gar nicht. Er beobachtete Mehmed und den Baggy-Typen.

				Dave stand jetzt allein auf dem Rasen. Jozi jagte im vollen Sprint auf Dave zu. Knurrend umkreiste sie ihn, die Schnauze dicht über dem Boden. Dave trat nach der Hündin, nicht einmal besonders aggressiv, nur um sie zu verscheuchen.

				Dann stutzte er. »He, dich kenn ich doch. Du bist dieser Köter vom Marktplatz.«

				Wieder trat er nach Jozi. Aber diesmal wollte er treffen. Er täuschte links an, wechselte dann überraschend das Bein und traf die Hündin am Bauch. Jozi jaulte laut auf und wurde Richtung Pool geschleudert. Erst wenige Zentimeter vor dem Rand fing sie sich.

				Dieser Arsch, dachte Florian. Was bildet der sich ein? Kommt hierher und tritt meinen Hund!

				Er ging schnurstracks auf Dave zu. Dave hatte ihn noch nicht bemerkt. Er wandte sich gerade dem Mädchen zu, das den Kroaten um eine Zigarette gebeten hatte. Er musste irgendwas gesagt haben. Das Mädchen lachte auf diese besondere Weise, die zeigte, wie sehr es ihr gefiel, dass er überhaupt mit ihr redete.

				Florian merkte, dass seine Schritte langsamer wurden. Als ob er gegen einen Widerstand ankämpfen musste. Am liebsten wäre er unauffällig zur Terrasse abgebogen.

				Er hatte Schiss.

				Aber wenn er jetzt kniff, wenn er auch nur anfing, nachzudenken und seine Chancen abzuwägen, dann war alles aus. Dann hatte er für immer verloren.

				Dave hatte ihn immer noch nicht bemerkt. Er flirtete mit dem Mädchen.

				Eine Millionstelsekunde lang überlegte Florian, ob er ihn nicht einfach an der Schulter packen, ihn herumwirbeln und ihm voll eins aufs Kinn hauen sollte.

				Kino.

				Aber was dann? Warum hatte ihm nie jemand gesagt, wie man mit Leuten fertigwird, die sich wahrscheinlich jedes Wochenende prügeln? Für ihn selbst würde es die erste echte Prügelei überhaupt sein. Mal abgesehen von dem Schlag, den er Kevin vorhin verpasst hatte.

				Aber so weit musste es ja gar nicht kommen.

				Und wenn doch?

				Auf der Terrasse entstand plötzlich Bewegung. Ein Junge in einem blauen Sweatshirt stürzte aus dem Haus. Er musste ziemlich besoffen sein. Sein dunkelblondes Haar stand in alle Richtungen. Mit unsicheren Schritten stolperte er über den Rasen und sah sich hektisch um, als suche er etwas.

				»Platz!«, lallte er. Er schob Florian beiseite und fiel gegen Dave, der sofort herumfuhr und schon die Faust gehoben hatte, um zuzuschlagen. Dann gab er dem Betrunkenen einen Stoß. »Hau ab, Mann!«

				Der Junge stolperte weiter, blieb abrupt stehen und sah sich wieder hektisch um. Plötzlich stürzte er auf den Pool zu und ließ sich am Beckenrand auf die Knie fallen.

				»Nicht!«, schrie ein Mädchen entsetzt.

				Kreischend stürzten die Nackten, inzwischen waren es mindestens ein Dutzend, nach allen Seiten aus dem Wasser.

				»Du Sau!«, schrie jemand angeekelt.

				Der Besoffene kotzte weiter in den Pool. Er schien überhaupt nichts mitzubekommen von dem Geschrei um ihn herum. Er hielt sich mit beiden Händen am Poolrand fest. Seine Schultern zuckten heftig, wenn wieder eine Ladung kam.

				Jozi spürte wohl, dass Dave abgelenkt war. Mit einem schnellen Ausfall schnappte sie nach seinem Bein. Dann sprang die Mischlingshündin sofort zurück. Daves Tritt ging ins Leere. Er trat gleich noch einmal zu. Aber wieder war Jozi schneller.

				Jetzt reichte es Florian. Er ging auf Dave zu. »Verschwindet hier, du und deine Leute, das hier ist eine Privatparty.«

				Dave lächelte erfreut. »Privat? Hast du echt privat gesagt, Goldjunge?« Er lachte laut. »Da hab ich auf Facebook aber was ganz anderes gelesen.«

				Er will Streit, dachte Florian. Nur deshalb ist er gekommen. Florian fühlte sich nicht gut bei diesem Gedanken. Überhaupt nicht gut. Er sah die Muskeln unter Daves Shirt. Er hatte keine Chance gegen ihn.

				»Was ist, Goldjunge?« Dave stellte sich breitbeinig hin und lockerte die Beinmuskeln.

				Mist, dachte Florian. Der kann bestimmt kickboxen oder so was. Im Stillen schwor er sich, gleich Montag auch so einen Kurs zu buchen.

				Wenn er dann noch lebte.

				»Ich weiß nicht, wie ihr hier reingekommen seid«, sagte er. »Aber ich will euch hier nicht haben.« Er fand selbst, dass es ziemlich lahm klang.

				Dave grinste.

				»Ich will, dass ihr geht«, wiederholte Florian.

				»Und wenn’s uns aber gefällt? Ist doch ganz hübsch hier.« Er warf einen Blick auf ein Mädchen, das sich mit einem blauen Tischtuch abtrocknete. »Lauter nackte Weiber. Wo hast du das schon? Nur der Service ist mies. Hol mir mal ’n Drink, Goldjunge.«

				Insgeheim hatte Florian doch irgendwo gehofft, dass die anderen ihm helfen würden. Schließlich waren sie seine Gäste. Dies war das Haus seiner Eltern. Aber wahrscheinlich wussten die meisten gar nicht, dass er der Gastgeber war. Sie hatten sich bei irgendeiner Party eingeladen, keine Ahnung, bei wem. War ja auch wurscht. Hauptsache, man hatte Spaß. Wenn nicht, zog man eben weiter.

				»Eine Cola mit einem ordentlichen Schuss Whisky«, sagte Dave. »Halt, stopp. Doch lieber ’n Bier. Corona. Hast du doch wohl da, oder?«

				Florian rührte sich nicht. So weit kam es noch, dass er für den Kerl auch noch den Kellner spielte.

				Dave hörte auf zu grinsen. Er kam einen Schritt näher. Jetzt standen sie höchstens noch anderthalb Meter voneinander entfernt.

				»Ich warte, Goldjunge.« Es klang wie eine Drohung.

				Jetzt grinste Florian. Zumindest versuchte er es. Er war nicht sicher, ob es ihm wirklich gelang. »Dann wart mal schön.«

				Danach ging alles so schnell, dass Florian überhaupt nicht reagieren konnte. Stocksteif stand er da und rührte sich nicht, während er sah, dass Dave sich plötzlich zurückfallen ließ. Dann sah er Daves linken Fuß auf sich zuschnellen. Direkt auf sein Gesicht zu.

				Florian riss nicht mal die Arme hoch, um sich zu schützen. Er stand einfach nur reglos da. Er starrte wie hypnotisiert auf den sich nähernden Fuß und konnte nichts tun. So erschrocken war er von dem unerwarteten Angriff.

				Vom Pool her sah er plötzlich einen dunklen Schatten durch die Luft heranschießen.

				Dann hörte er einen Schrei. Der Fuß kam von seiner Bahn ab und traf ihn an der linken Schulter. Noch während er einige Schritte zurücktaumelte und sich schwer auf seinen Hintern setzte, sah er Jozi an Daves Bein hängen. Die Hündin hatte sich in Daves Wade verbissen und ließ nicht wieder los.

				Ein stechender Schmerz durchzuckte Florian. Er war auf dem Steißbein gelandet. Der Schmerz nahm ihm den Atem. Während er nach Luft japste, sah er, wie Dave mit verzerrtem Gesicht versuchte, Jozi abzuschütteln.

				Die südafrikanische Hündin sah zwar nicht so aus, aber sie war ein echter Fighter. Sonst hätte sie im Johannesburger Straßenkampf wohl auch kaum überlebt.

				Dave drehte sich hüpfend auf einem Bein und schleifte Jozi an dem anderen über den Boden. »Verdammt!«, schrie er. »Lass los, du Töle!«

				Doch Jozi ließ nicht los.

				Immer mehr Leute kamen herbei. Anstatt Dave zu helfen, spornten sie Jozi nur noch mehr an.

				»Festhalten!«

				»Ja, mach ihn fertig!«

				»Chappi, Chappi!«

				Dave blieb plötzlich stehen. Er sah an seinem Bein hinunter. Ein dunkelroter Fleck bildete sich auf der Hose.

				Jozi knurrte jetzt. Es war ein gleichmäßiges, grollendes Knurren ohne jede Unterbrechung. Aber die Hündin zerrte weiter an Daves Bein.

				Florian wollte sich hochstemmen. Ein glühender Schmerz durchzuckte sein Rückgrat. Fast hätte er aufgeschrien. Er ließ sich auf den Rasen zurücksinken.

				»Scheiße!«, schrie Dave. »Ich blute!« Wie wild sah er sich um. Sein Blick fiel auf Florian. »Verdammt, sag deinem Köter, dass er loslassen soll!«

				Florian versuchte wieder, hochzukommen. Aber der heimtückische Schmerz in seinem Steißbein wurde stärker.

				»Jozi!«, rief er. »Aus!«

				Die Zuschauer, inzwischen waren es noch mehr geworden, protestierten lärmend.

				»Nein, Jozi! Weitermachen!«

				»Jetzt sein anderes Bein!«

				Plötzlich beugte Dave sich nach unten. Er legte beide Hände um den Hals der Hündin und drückte zu.

				Sofort wurde es still. Das Lachen und die anfeuernden Rufe waren wie abgeschnitten. Aber das Lachen war noch auf den Gesichtern der Leute. Ganz langsam erstarrte es, während Jozi zu knurren aufhörte.

				Doch die Hündin gab immer noch nicht auf. Sie zog die Lefzen zurück, sodass man jetzt deutlich ihre Zähne sehen konnte. Und sie hielt weiter fest. Plötzlich ging ein Zucken durch ihren kleinen Körper.

				»Jozi!«, rief Florian erschrocken. »Aus! Aus, Jozi!«

				Die Hündin begann wieder zu knurren. Aber es war nur ein sehr leises Knurren, das man kaum wahrnehmen konnte gegen das Dröhnen der Bässe im Haus.

				»Aus, Jozi!«, rief Florian wieder.

				Er stemmte sich hoch. Und diesmal kam er gegen den aufzuckenden Schmerz in seinem Steißbein an. Er schaffte es auf die Knie und atmete zweimal tief durch.

				»Aus, Jozi!«

				Diesmal gehorchte die Hündin endlich. Vielleicht war sie auch kurz vorm Ersticken. Ihre Kiefer öffneten sich.

				Dave riss das Tier hoch. Er hielt es immer noch mit beiden Händen am Hals. Wütend schüttelte er den jetzt schlaffen Körper.

				»Lass sie los!« Florian hatte es endlich geschafft, wieder auf die Füße zu kommen. »Lass sie sofort los!«

				Grinsend hielt Dave ihm das sich windende Tier hin. »Willst du sie haben? Ja?«

				Florian streckte beide Hände nach Jozi aus.

				»Dann hol sie dir doch!«, rief Dave.

				Er holte weit aus. Jozi heulte laut auf, als sie mitten in den Pool flog.

				Florian stürzte los. Er war nicht sicher, ob Jozi sich überhaupt noch über Wasser halten konnte. Sie musste total erledigt sein. Dave hatte sie fast umgebracht.

				Aber Florian kam nicht weit. Jemand streckte seinen Fuß vor. Florian stolperte. Während er fiel, sah er, dass Mehmed ihm ein Bein gestellt hatte. Diesmal kam er sofort wieder hoch. Er wollte in den Pool springen und Jozi retten.

				Aber plötzlich waren Mehmed und der Kroate neben ihm. Sie packten ihn von rechts und links und bogen ihm die Arme nach hinten.

				»Schlecht erzogen, deine Töle«, sagte Mehmed.

				»So was darf man denen nicht durchgehen lassen«, meinte der mit dem Pferdeschwanz. »Das ist ja ’n Kampfhund. Der fällt noch kleine Kinder an.«

				Jozi war endlich wieder aufgetaucht. Sie paddelte mit den Vorderbeinen und schnappte hektisch nach Luft. Sie schien Mühe zu haben, den Kopf über Wasser zu halten.

				Florian trat nach Mehmed und warf sich gleichzeitig mit der Schulter gegen den Kroaten.

				Aber die beiden lachten verächtlich und drückten seine Arme weiter nach oben. Florian wurde mit dem Oberkörper so weit nach unten gezwungen, dass sein Gesicht fast den Rasen berührte.

				Als sie ihn wieder hochkommen ließen, hörte er jemanden rufen: »Ja, gut so. Du schaffst es!« Die Leute waren auf Jozis Seite.

				Die Hündin hatte ihre kräftezehrende Hektik aufgegeben und zu einem ruhigeren Paddelstil gefunden. Zielstrebig hielt sie auf den Rand des Pools zu. Aber sie war noch so geschwächt, dass ihr Kopf immer wieder unter Wasser geriet.

				Ein schwarzhaariges Mädchen war zu der Stelle gelaufen, an der Jozi den Beckenrand erreichen würde. Als sie sich vorbeugte und Jozi die Hände entgegenstreckte, fielen ihre langen Haare ins Wasser. Schnell holte sie sie wieder heraus und warf sie sich über die Schulter. Klar, sie ekelte sich vor der Kotze im Wasser.

				Sogar Dave schien kapiert zu haben, dass er zu weit gegangen war. Er hatte sich den langen Kescher gegriffen, mit dem Florians Mutter morgens das Laub aus dem Pool fischte.

				»Siehste«, sagte Mehmed. »Dave kümmert sich schon um deine Töle.«

				Florian entspannte sich erleichtert.

				Dave brachte den Kescher zwischen Jozi und das Mädchen. Aber anscheinend hatte er zum ersten Mal so ein Ding in der Hand. Er hantierte so ungeschickt damit, dass die plötzlich wieder hektisch paddelnde Hündin mindestens einen Meter vom Poolrand weggedrückt wurde.

				Das Mädchen sprang auf. »Du verdammtes Arschloch!« Ihre Stimme überschlug sich vor Empörung.

				Gelächter.

				Florian versuchte wieder, sich loszureißen. Sofort schlossen sich die Hände von Mehmed und dem Kroaten fester um seine Handgelenke und Oberarme.

				»Ruhig, Kleiner«, hörte er die näselnde Stimme des Kroaten. »Oder willst du mal richtig den Boden küssen?«

				Er zog Florian zu den Steinplatten hinüber. »Aber hier auf den Platten. Dein Zahnarzt reibt sich schon die Hände.«

				Florians linker Arm wurde ruckartig nach oben gerissen. Er schrie auf, als er den Schmerz in der Schulter spürte. Sein Oberkörper zuckte nach unten. Florian schloss erschrocken die Augen, als ihm die roten Steinplatten entgegenkamen.

				Das war’s, dachte er und sah sich schon als zahnloser Mummelgreis seinen Milchbrei löffeln.

				Warum half ihm denn keiner?

				Plötzlich war wieder dieser stechende Schmerz in seiner Schulter. Er wurde so abrupt hochgerissen, dass irgendetwas bedrohlich in seinem Genick knackte.

				»Letzte Warnung«, sagte der Kroate und redete weiter von ausgeschlagenen Zähnen und gebrochenen Nasenbeinen.

				Florian hörte gar nicht zu.

				Jozi hatte inzwischen wieder fast den Poolrand erreicht. Ihr Paddeln wurde immer kraftloser. Das Mädchen kniete jetzt auf dem Beckenrand. Sie beugte sich vor und streckte der Hündin ihre Arme entgegen.

				Dave fuhrwerkte wieder mit dem Kescher über der Wasseroberfläche herum. Zuerst sah es tatsächlich so aus, als wolle er Jozi aus dem Pool fischen. Aber gerade als das Mädchen Jozi mit der einen Hand am Halsband fassen wollte, stieß Dave ihr den Kescher gegen die Brust. Ihre Finger glitten an dem schwarzen Lederband ab. Sie verlor das Gleichgewicht, ruderte Halt suchend mit den Armen und setzte sich auf den Hintern.

				Dave lachte und schob Jozi mit dem Kescher in die Poolmitte zurück.

				Dieser verdammte Arsch!

				Florian versuchte wieder, sich loszureißen. Warum tat denn keiner was? Es waren doch genug Leute da. Waren die alle total besoffen? Oder vielleicht bekifft? Die konnten doch nicht tatenlos dabei zuschauen, wie dieser Dreckskerl seinen Hund umbrachte!

				Jozi war so erledigt, dass sie zweimal kurz hintereinander unterging. Aber sie gab nicht auf. Sie paddelte die ganze Zeit weiter mit ihren kleinen Pfoten. Wenn sie den Kopf wieder aus dem Wasser bekam, sah sie sich hektisch um. Als suche sie ein rettendes Ufer. Oder nach ihrem Herrchen.

				Florian war es jetzt egal, was mit seinen Zähnen und mit seinem Nasenbein geschah. Er hatte Jozi aus Johannesburg mitgebracht. Er hatte sie aus dem sonnigen Südafrika in diesen beschissenen deutschen Norden verfrachtet. Er konnte sie jetzt nicht einfach von diesem Drecksarsch ersäufen lassen.

				Es gelang ihm, seinen linken Arm loszureißen. Gerade als er sich auf Mehmed werfen wollte, hörte er von der Terrasse her Kevins Stimme.

				»Jozi!«

				Kevin rannte auf den Pool zu.

				»Da hat einer reingekotzt!«, warnte ihn jemand.

				»Na und?«

				Aus dem Anlauf heraus hechtete Kevin in das Becken, dass es nur so platschte.

				»Ihhh!«, schrien einige und stürzten davon.

				Dave brachte den Kescher zwischen Kevin und Jozi. Er versuchte, Jozi von Kevin wegzuschieben. Aber Kevin packte den Kescher mit der einen Hand und schob ihn weg. Mit der anderen fasste er die erschöpfte Hündin am Halsband und hielt ihren Kopf über Wasser.

				Dave ging dichter an den Beckenrand heran. Er zielte sorgfältig und versuchte, Jozi unter Wasser zu drücken.

				Aber Kevin hatte die Hündin sicher am Halsband. Wütend drehte er sich zu Dave um, der schon den nächsten Angriff mit dem Kescher startete. Diesmal stieß er Kevin unter Wasser.

				»Okay«, rief Kevin, als er prustend wieder hochkam. »Mach weiter so! Aber du musst uns schon beide umbringen!«

				Eine warme Welle durchlief Florian.

				Kevin, dachte er.

				Kevin, alter Kumpel. Das vergess ich dir nie.

			

		

	
		
			
				

				fünfzehn

				Wie er wieder aussah! Mitten auf der Nase einen schwarzen Ölfleck und auf der Stirn, dicht über dem linken Auge, eine rote Schramme, die er vermutlich noch gar nicht bemerkt hatte. Und so war er auf dem Fahrrad durch die halbe Stadt gefahren. Aber wenigstens war er wieder da. Anna war unruhig gewesen, so allein in der Wohnung.

				Sie hatte den Fernseher eingeschaltet, aber den Ton so leise gestellt, dass sie kaum etwas verstehen konnte von der Dokumentation über eine Dau, die mit dem Monsunwind an der Küste des Indischen Ozeans entlang von Indien nach Afrika fuhr und Trockenfisch, Matratzen und Teppiche transportierte. Die intensiven Farben hatten sie fasziniert und in den Bann gezogen.

				Trotzdem hatte sie Steve gehört, noch bevor er auch nur begonnen hatte, mit dem Schlüssel im Schloss der Wohnungstür zu stochern. Er war nicht besonders erfahren darin, Türen aufzuschließen. Er war der Typ, der Sturm klingelt. Hallo, Leute, hier bin ich!

				Steve, nein, Stephan natürlich, machte ein enttäuschtes Gesicht, als seine Frau ihm die Tür öffnete. »Du sollst nicht immer …«

				Anna lehnte sich lächelnd an ihn, während er sich an ihr vorbeischob. Jedes Mal war sie tief gerührt, wenn Stephan sich wieder überschlug vor lauter Rücksichtnahme. Seit ihr Bauch wirklich sichtbar geworden war, hatte er aufgehört, sie zu scheuchen.

				»Wie geht’s unserem Baby?« Sanft legte er seine beiden Hände auf ihre Rundung. »Benimmt es sich anständig?«

				Anna mochte diese Berührungen. Eine ganz neue Zärtlichkeit lag in ihnen. Manchmal spürte sie für einen Moment sogar etwas wie Eifersucht auf ihr Baby, das diese Veränderung bewirkte.

				Normalerweise war Steve, nein, Stephan eher ruppig, ichbezogen, träge … Sie hätte die Aufzählung endlos fortsetzen können. Sie war geradezu erschrocken gewesen, als sie entdeckte, dass sie ein Kind von ihm bekam. Nicht im Traum hatte sie daran gedacht, Steve zu heiraten.

				Sie hatte ihn gemocht, klar. Er sah gut aus, war charmant, wenn er wollte, und hatte diesen Blick, der Frauen schwach machte. Der ewige Junge eben. Mehrere Tage lang hatte sie ernsthaft überlegt, ob sie ihm überhaupt etwas sagen wollte. Mein Gott, sie war vierundzwanzig. Nur dieses eine Mal hatten sie kein Kondom zur Hand gehabt. Das war doch kein Grund, sich das ganze Leben zu vermasseln. Alles wäre so einfach gewesen. Eine Kommilitonin hatte ihr die Adresse des Arztes gegeben, der es wegmachen würde. Alles total easy, ganz legal. Sie hatte ein paar Gespräche führen müssen und den Termin bekommen.

				Aber dann, drei Tage vorher, hatte sie es Stephan doch erzählt. Ganz gegen ihre Absicht. Es war ihr eher herausgerutscht.

				Und Stephan, damals noch Steve, hatte sich einfach nur gefreut. Es war in dem Bistro gegenüber der Sparkasse gewesen, in der er damals noch arbeitete. Er hatte sie mit strahlenden Augen angesehen und sofort Pläne gemacht. Wo sie wohnen würden, wann sie heirateten, ob sie groß oder klein feiern wollten.

				Bis es ihr schließlich zu bunt geworden war. »Wer sagt denn überhaupt, dass ich dich heiraten will, Steve Burgfeld? Wir haben ein paarmal gebumst. Aber von Heirat war nie die Rede.«

				»Stimmt.« Er hatte sie glücklich angesehen. »Ich muss dich noch herumkriegen. Aber das schaff ich schon. Keine Sorge.«

				Aus purem Trotz hatte sie auf der Stelle beschlossen, den Termin beim Arzt wahrzunehmen. Sie wollte sich nicht von ihm verplanen lassen. So einfach würde sie ihre Freiheit nicht aufgeben.

				Am nächsten Morgen hatte er dann vor ihrer Tür gestanden. Mit einem Strauß langstieliger, betäubend duftender Rosen in der Hand. Schon das hatte sie überwältigt. Nur ein einziges Mal hatte sie erwähnt, wie schade sie es fand, dass man kaum noch duftende Rosen bekam.

				Es waren dunkelrote Rosen mit einer einzigen weißen Blüte in der Mitte.

				»Siebenundzwanzig«, sagte er mit diesem Lächeln, das eine Überraschung ankündigte. »Und die weiße ist für das Baby.«

				Sie war auf der Hut gewesen. Sie wollte sich auf keinen Fall überrumpeln lassen. Sie war immer noch fest entschlossen, den Arzttermin einzuhalten.

				»Aber ich bin erst vierundzwanzig.« Insgeheim hatte sie sich über seinen Fehler gefreut. Er war so siegesgewiss gewesen.

				»Weiß ich doch. Die sind fürs Bumsen. Für jedes Mal eine.«

				»Siebenundzwanzig? Bist du verrückt? Wir haben doch höchstens … also, öfter als dreizehn-, vierzehnmal war das garantiert nicht.«

				»Siebenundzwanzig«, wiederholte er. »Das erste Mal gleich am ersten Abend. Bei diesem Richtfest. Hinterher, mein ich. In meinem Auto. Auf diesem Feldweg hinter den Bahngleisen mit den Brombeersträuchern auf der einen Seite.«

				Er überreichte ihr die erste rote Rose. Der Duft war so schwer, dass Anna gar nicht anders konnte. Sie musste ihre Nase an die Blüte halten.

				»Das zweite Mal …«

				Er konnte sich noch an jedes einzige Mal erinnern. Vom ersten bis zum sechsundzwanzigsten. »Und das siebenundzwanzigste?«, fragte sie.

				»Morgen Nachmittag«, sagte er. »Du darfst aussuchen, wo.« Irgendwie musste er von dem Arzttermin erfahren haben. Aber er sprach es nicht aus. »Bitte, Anna.« Er sah sie mit diesem Großer-Junge-Blick an und hielt ihr die Rose hin.

				Sie hatte sie genommen und es nie bereut. Obgleich es nicht leicht gewesen war. Steve hatte seine Arbeit verloren. Umstrukturierung. Die Sparkassenfiliale war geschlossen worden wie so viele andere auch. Entsprechend viele Banker standen auf der Straße. Kaum Aussichten, was Neues zu finden, und die Abfindung war schnell verbraucht.

				Steve – er nannte sich jetzt wieder Stephan, weil das seriöser klang – hatte sich selbstständig gemacht. Hausverwaltung und Versicherungen. Aber das musste natürlich erst anlaufen. »Ich schaff das schon«, hatte er gesagt.

				Dann war das mit dem Auto passiert. Er hatte mit einem neuen Kunden telefoniert. Mit dem Handy natürlich. Er hatte sich mächtig ins Zeug gelegt. Und plötzlich hatte der vor ihm voll in die Bremsen gehen müssen. Steve hatte auch noch gebremst, aber zu spät.

				»Und?«, fragte Anna. »Wie war’s in der Werkstatt?«

				Stephan ließ die Hand auf ihrem Bauch liegen. »Tut das nicht weh, wenn es dich tritt?«

				Sie schüttelte lächelnd den Kopf.

				»Fast fertig«, sagte er dann. »Der rechte Kotflügel muss noch ausgebeult werden. Und Ben hat mir den Werkstattschlüssel gegeben. Ich kann die ganze Nacht durcharbeiten. Dann ist die Kiste morgen wieder flott.«

				Darum also hatte er sich noch nicht richtig gewaschen. »Und deshalb kommst du extra her? Warum hast du nicht angerufen?«

				Er legte die Hand wieder auf ihren Bauch. »Ich wollte sehen, wie es dir geht. Euch geht, mein ich. Und ich will dich auf keinen Fall unter Druck setzen. Du entscheidest. Wenn dir wohler ist, wenn ich hier bin, bleibe ich natürlich.«

				Anna lehnte sich wieder an ihn, damit er ihre Augen nicht sehen konnte. Ja, bleib, hätte sie am liebsten gesagt. Aber sie spürte, wie gern er das Auto wieder vor der Tür stehen haben wollte. Dann kann ich dich jederzeit in die Klinik bringen, hatte er mal gesagt.

				»Ich hab doch das Handy«, sagte sie. »Ich ruf dich an, wenn was ist. Außerdem bin ich noch längst nicht so weit, hat die Hebamme gesagt. Der Stichtag ist erst nächste Woche.«

			

		

	
		
			
				

				sechzehn

				Das Mädchen von vorhin und ein Junge knieten auf dem Beckenrand und streckten Kevin die Hände entgegen. Die langen Haare des Mädchens fielen ins Wasser. Aber entweder merkte sie es gar nicht, oder sie hatte schon vergessen, wie sehr sie sich gerade eben noch geekelt hatte, weil der Besoffene in den Pool gekotzt hatte.

				Sie nahmen Kevin die Hündin ab und wickelten sie in ein Tuch. Der Junge hielt Jozi fest, während das Mädchen sie abrubbelte.

				Jozi ließ alles über sich ergehen. Sie schien total erledigt zu sein.

				Kevin stemmte sich unter dem Beifall der Partymeute am Poolrand hoch. Er schien auch ziemlich k.  o. zu sein. Seine Arme knickten ein und er fiel ins Wasser zurück. Zwei Jungen packten ihn unter den Achseln und halfen ihm raus.

				Die Pfiffe und Juchzer waren jetzt so laut, dass man sie auch im Haus hörte. Immer mehr Leute drängten neugierig auf die Terrasse und in den Garten.

				»Haben wir was verpasst?« Eine mittlerweile vertraute Stimme drang von hoch oben an Florians Ohr. Joke stand neben ihm, schweißnass, Julia an der Hand. »Was war denn los hier? Juli und ich haben überhaupt nichts mitbekommen. Wir haben getanzt.«

				Julia strahlte Joke verliebt an. Ihre Wangen waren gerötet. Am Hals hatte sie einen tiefroten Knutschfleck. Sie schien immer noch nicht viel mitzubekommen.

				Joke stieß Florian an. »He, träumst du? Ich hab dich was gefragt.«

				Florian antwortete wieder nicht. Er sah an Joke vorbei zur Terrassentür. Mascha stand dort. Die blonde Mähne wild durcheinander, der rechte Spaghettiträger von der Schulter gerutscht. Sie atmete heftig. Anscheinend hatte sie auch getanzt.

				Wunderschön sah sie aus, wie sie dort in der Terrassentür stand.

				Dave stieß einen anerkennenden Pfiff aus. Er ließ den Kescher fallen, schob ein Pärchen aus dem Weg und ging auf die Terrasse zu.

				Plötzlich zögerte er und schaute sich suchend um. Als er Florian entdeckte, kam er auf ihn zu.

				»Wo bleibt mein Bier, Goldjunge?«

				»Verpiss dich endlich!«, sagte Florian.

				Der Schlag kam ohne jede Vorwarnung. Florian sah plötzlich eine Faust auf sich zukommen. Er versuchte auszuweichen. Aber da explodierte schon etwas dicht über seinem linken Auge. Er taumelte rückwärts. Sein Kopf begann zu dröhnen, noch bevor er irgendeinen Schmerz spürte.

				Er war so empört, dass er keinen Moment nachdachte. Blindlings stürzte er vorwärts und wollte zurückschlagen.

				Jemand hielt seinen Unterarm fest.

				»Lass den Quatsch«, hörte er Mascha sagen.

				Dann stockte Florian der Atem. Mascha fiel Dave um den Hals. Sie küsste ihn voll auf den Mund.

				»Na endlich.« Sie zog einen Schmollmund. »Ich dachte schon, du versetzt mich.«

				Dave sah sie verblüfft an. Er wollte sie beiseiteschieben und wieder auf Florian losgehen. Mascha drängte sich wieder an ihn. Sie legte ihm die Arme um den Hals.

				»Ach, lass doch. Komm, wir fahren ins Bigbird.«

				Irgendwie brachte sie es fertig, dass beide Spaghettiträger gleichzeitig von ihren nackten Schultern glitten. Der rote Stoff kam ins Rutschen und gab den Blick auf den Ansatz ihrer Brüste frei.

				Dave schluckte. »He, das sieht gut aus.« Er streckte die Hand aus und grapschte nach Maschas linkem Busen.

				Florian drehte durch, als er das sah. Er wollte sich auf Dave stürzen und ihn in den Pool stoßen. Am liebsten hätte er mit ihm in diesem Moment dasselbe gemacht wie Dave vorhin mit Jozi. Aber plötzlich waren Kevin und Joke neben ihm und nahmen ihn in die Mitte. Sie fassten ihn an den Oberarmen und zogen ihn von Dave und Mascha weg.

				Florian wehrte sich verzweifelt. Er hatte beide Fäuste geballt und schrie, dass er Dave umbringen würde.

				Mascha lachte auf. Sie hakte sich bei Dave ein.

				»Komm, wir hauen ab. Hier gibt’s sowieso nichts mehr zu trinken. Seid ihr mit Mehmeds Karre da?«

				»Ich bleib noch ein bisschen hier«, sagte Mehmed. »Aber Zoran kann euch fahren. Du kommst dann gleich zurück, Zoran.«

				Der mit dem Pferdeschwanz grinste. »Klar, Boss!«

				»Und wehe, du drehst dich unterwegs um«, sagte Mascha. Ihre Spaghettiträger hingen immer noch auf den Oberarmen. Ein Wunder, dass das rote Kleid nicht längst bis zu den Hüften hinuntergerutscht war.

			

		

	
		
			
				

				siebzehn

				Das war’s also.

				Florians Kopf dröhnte und sein linkes Auge begann zuzuschwellen. Egal. Mascha hatte nicht mal geguckt.

				Sie hatte am Arm dieses Muskeltypen gehangen und ihn, Florian, keines Blickes gewürdigt. Kichernd hatte sie sich von Dave in die Büsche ziehen lassen und war mit ihm den kleinen Hang am Hauseingang hinuntergeschlittert.

				Aus, dachte Florian. Aus, gestorben, tot, begraben.

				Mascha hatte nur mit ihm gespielt. Sie hatte sich keine Sekunde wirklich für ihn interessiert. Kein Wunder, dass Dave sich ihrer so unverschämt sicher gewesen war. Er wusste natürlich, worauf sie stand. Auf harte Kerle. Auf strahlende Helden. Auf rücksichtslose Arschlöcher.

				Jedenfalls nicht auf Softies wie ihn. Auf Warmduscher, Träumer, Bücherleser und verhätschelte Goldjungen.

				Florian fühlte sich schlapp und ohne Hoffnung. Jemand hatte einen Gartenstuhl hinter ihn gestellt und ihn darauf hinuntergedrückt. Drei oder vier Leute umstanden ihn.

				Mädchenfinger betasteten die Schwellung an seinem Auge. »Wir brauchen was Kaltes«, sagte das Mädchen. Ihr Gesicht war ein dunkler Fleck für Florian. Sie hatten ihn so hingesetzt, dass er in das Licht einer Gartenlampe blickte. Aber die Stimme kam ihm bekannt vor. »Guck mal, ob du irgendwo Eiswürfel findest.«

				»Hol ich«, sagte Kevin und trabte los. Jetzt erkannte Florian auch das Mädchen.

				Es war Cat. Maschas Freundin. Cat war also noch da. Sie war bei Kevin geblieben. Sie war nicht mitgefahren ins Bigbird.

				Natürlich nicht. Ging ja auch gar nicht. Florian war eingefallen, wie Mascha Dave angemacht hatte. Sein Kopf begann, wieder heftiger zu dröhnen, als er sich vorstellte, was wahrscheinlich gerade jetzt auf dem Rücksitz des Mercedes geschah. Hinter diesen angeberischen getönten Scheiben. Wehe, du drehst dich um, hatte Mascha zu dem Kroaten gesagt.

				Scheiße, dachte Florian.

				Warum musste immer ihm so etwas passieren? Was machte er denn falsch?

				»Was anderes hab ich nicht gefunden.« Kevin kam zurück, irgendwas Eckiges in der Hand. Was Kevin sonst noch sagte, ging unter im Dröhnen der Boxen. Jemand hatte die Anlage wieder hochgefahren.

				Kevin, alter Kumpel! Du hast Jozi gerettet. Das vergess ich dir nie.

				Der Sprung in den Pool hatte Kevin offenbar wieder nüchtern gemacht. Er wirkte kein bisschen mehr betrunken. Vielleicht riss er sich auch einfach nur zusammen.

				Das sollte ich auch tun, dachte Florian. Mich zusammenreißen. Schluss machen mit diesem ganzen Schlamassel hier. Es gab ja auch gar keinen Grund mehr für diese Party. Der große Coup war kläglich gescheitert. Mascha war fort. Sie saß mit Dave auf der Rückbank von Mehmeds Mercedes, hinter diesen getönten Scheiben, und …

				Scheiße, dachte Florian verzweifelt.

				Cat bog sanft seinen Kopf nach hinten und legte ihm die eckige Schachtel auf die linke Gesichtsseite. Eisige Kälte ging von der Packung aus. Kevin musste sie aus dem Tiefkühlschrank in der Küche geholt haben. Vielleicht waren Himbeeren drin oder Lachs in Rosmarinsoße.

				Cat stützte Florians Hinterkopf mit der einen Hand, mit der anderen fuhr sie behutsam mit der Tiefkühlpackung über sein Auge. Ihre Berührungen waren so sanft, dass Florian jede Sekunde genoss.

				Kevin, du Glückspilz.

				Als Cat die kühlende Packung schließlich wegnahm und seinen Kopf aufrichtete, sah er hinter ihr einen Jungen eine Flasche an den Mund setzen.

				Genau, dachte er. Das isses! Ich such mir auch ’ne Flasche. Und dann lass ich mich volllaufen. Bis mir endgültig alles egal ist.

				Kevin und Joke fassten ihn rechts und links unter den Armen und stellten ihn vorsichtig auf die Beine. Florian versuchte, sich loszumachen. Aber sie nahmen ihn in die Mitte und brachten ihn ins Haus.

				Sie durchquerten den Wohnbereich. Die Boxen dröhnten so laut, dass das Parkett zitterte. Fast alle Möbel waren an die Wände geschoben. Trotzdem war die freie Fläche zu klein für die Tanzenden.

				Kevin und Joke bugsierten ihn über die Treppe hinauf ins Dachgeschoss, in sein eigenes Zimmer.

				»Stimmt, hier ist es leiser«, sagte Joke, als er die Zimmertür hinter sich geschlossen hatte. »Da unten versteht man ja sein eigenes Wort nicht.«

				Florians Bett war total zerwühlt. Der Computer war eingeschaltet. Auch an den Wandschränken hatte sich jemand zu schaffen gemacht. Aber Cat schob die Sachen, die davor auf dem Boden lagen, schnell mit dem Fuß in die Schränke und machte die Türen zu.

				Sie setzten Florian auf einen Stuhl. Cat beugte sich über ihn und untersuchte sein Auge.

				»Schon besser. Aber ich kühl’s noch ein bisschen. Vielleicht bleibt es dann offen.«

				Wieder spürte Florian ihre Hand an seinem Hinterkopf. Sofort waren die Gedanken an Mascha wieder da. Was sie auf dem Rücksitz des schwarzen Mercedes machte …

				»Ich kann das selbst«, sagte er genervt und nahm Cat die Tiefkühlpackung aus der Hand.

				Kevin, der sich auf das zerwühlte Bett gesetzt hatte, zog Cat sofort neben sich.

				»Langsam sollten wir mal überlegen, wie wir die da unten loswerden«, sagte Joke.

				»Austrocknen.« Kevin holte einen Schlüssel aus der Hosentasche. Grinsend hielt er ihn Florian hin. »Ich hab den Weinkeller abgeschlossen. Wenn die nichts mehr zu trinken finden, ziehen sie irgendwann freiwillig ab.«

				Irgendwas stimmte an dieser Argumentation nicht. Florian erinnerte sich an den Jungen, den er gerade unten am Pool gesehen hatte. »Da hatte einer ’ne randvolle Flasche. Wo soll er die denn hergehabt haben?«

				»Die muss er sich schon vor ’ner Stunde oder so gesichert haben«, meinte Kevin. »Machen ja manche. Dass sie die Flaschen irgendwo im Gebüsch bunkern.«

				»Oder sie knacken das Schloss«, sagte Joke.

				»Vom Weinkeller?« Kevin schüttelte entschieden den Kopf. »Das ist ’ne Eichentür, Mann.«

				»Könnte doch trotzdem sein.« Joke stand auf. »Ich schau mal nach. Bin in einer Minute wieder da.«

				Aber dann dauerte es doch. Florian hatte unwillkürlich auf die Uhr geguckt. Fünf Minuten verstrichen. Zehn. Für Florian war es eine qualvolle Ewigkeit. Nicht weil Cat darauf bestand, dass er die ganze Zeit die Tiefkühlpackung auf sein Auge hielt, das ging ja noch, sondern weil Kevin einfach nicht die Hände bei sich behalten konnte. Immer leidenschaftlicher fummelte er an Cat herum.

				Florian schluckte.

				Er sah wieder den Mercedes vor sich. Die getönten Scheiben im Fond. Und er sah Mascha und Dave.

				Schließlich hielt er es nicht mehr aus. Er stand abrupt vom Stuhl auf. »Schätze, das genügt jetzt. Ich bring die Packung in den Tiefkühler zurück.«

				Genau in diesem Moment steckte Joke seinen Kopf zur Tür herein. Er sah ziemlich bekümmert aus. Hinter ihm kam Julia ins Zimmer. Ihr blasses Gesicht war gerötet. Verlegen wich sie Florians Blick aus.

				»Also, das mit dem Weinkeller stimmt leider«, sagte Joke. »Sie haben die Tür aufgebrochen.«

				Florian dachte an die superteuren Weine und Champagner, die sein Vater manchmal im Internet ersteigerte. Die konnten doch nicht alle weg sein. Er musste sofort runter. Vielleicht konnte er ja noch ein paar Flaschen retten.

				»Das meiste ist eh weg«, sagte Joke. Er räusperte sich. »Aber da ist noch was anderes …«

				Joke warf Julia einen Hilfe suchenden Blick zu. Doch sie presste demonstrativ die Lippen zusammen. Joke räusperte sich wieder. »Florian, kann ich dich mal kurz unter vier Augen sprechen?«

				Was sollte das denn jetzt? Florian hätte lieber die Tiefkühlpackung in die Küche zurückgebracht. Sie war schon ziemlich weich. Höchste Zeit, dass sie wieder in die Kälte kam.

				Aber wenn es Joke so wichtig war … Er ließ sich von ihm an das Straßenfenster seines lang gestreckten Zimmers ziehen.

				»Die haben dort unten auch das Büro aufgebrochen«, sagte Joke leise. »Und jetzt sehen sie da … na ja … Filme. Die meisten sind ganz okay. Pretty Woman und so was. Aber es sind auch ein paar dabei, die …« Joke räusperte sich wieder. »Nicht dass ich ein Problem damit habe. Bei meinem Alten hab ich auch mal welche gefunden. Ganz hinten in seinem Schreibtisch. Aber die da unten … das sind wirkliche Hammer. Juli hat sich bei einigen Szenen echt die Augen zugehalten.«

				»Sie sind im Büro?« Kalte Angst kroch zwischen Florians Schulterblättern hoch. Sein Vater würde toben, wenn er das erfuhr.

				»Ja«, sagte Joke. »Sind sie.« Er kapierte endlich, dass Florian wirklich keine Ahnung hatte, wovon er eigentlich redete. »Aber das ist nicht der Punkt. Da sind nicht einfach nur ein paar Kassetten – das sind ganze Kartons voll. Immer dieselben Filme.« Er schluckte nervös. »Sag mal, ist dein Alter vielleicht auch Pornohändler?«

			

		

	
		
			
				

				achtzehn

				Florian traf fast der Schlag. Die Tür zum Weinkeller stand halb offen. Das Schloss war herausgebrochen worden. Die Regale dahinter waren weitgehend geplündert.

				Und sie hatten tatsächlich auch die gegenüberliegende Tür geknackt, die zum Großraumbüro seines Vaters. Aber die hatte ihnen mehr Schwierigkeiten gemacht. Man sah es an den tiefen Spuren am Rahmen und am Türblatt. Sie hatten mehrere Male vergeblich angesetzt und schließlich das Schloss herausgebohrt. Die Bohrmaschine hatten sie wahrscheinlich im Garagenvorraum gefunden. Die Tür zum Büro war eine Sonderanfertigung. Aus tropischem Hartholz. Sein Vater war wochenlang hinter dem her gewesen, weil diese Holzart gerade auf irgendeiner Verbotsliste stand. »Absolut einbruchsicher«, hatte sein Vater gesagt.

				Aber warum hatte er nichts gehört? Der Bohrer musste in diesem Holz doch einen Riesenkrach gemacht haben.

				Noch während Florian sich das fragte, setzte oben die Anlage wieder ein. Zwei leere Flaschen, die jemand gleich an Ort und Stelle leer gesoffen hatte, begannen, auf dem Fußboden zu vibrieren.

				Bei der Lautstärke hätten sie hier unten sogar einen Panzerschrank in die Luft jagen können, ohne dass jemand was mitbekommen hätte.

				Florian war ganz still geworden. Die beiden aufgebrochenen Türen und die geplünderten Weinregale, sie machten ihn einfach fassungslos. Was waren das nur für Leute da oben? Das hier war eindeutig kriminell. Da hatte jemand ganz cool die Party als Deckung benutzt für einen hinterhältigen Einbruch.

				Das war ganz klar ein Fall für die Polizei.

				Er wandte sich zu Joke um, der einen halben Meter hinter ihm stand. »Ich ruf jetzt die Bullen. Kann ich mal dein Handy …«

				Joke beugte sich zu ihm herunter. »Geh lieber erst mal rein«, rief er Florian ins Ohr.

				»Wozu?«

				Joke machte eine verlegene Geste. »Wirst du schon sehen, Mann. Geh einfach rein.« Er drückte die Tür auf und schob Florian durch den Spalt in den fast dunklen Raum dahinter.

				Für einen Moment schnitt ein breiter Lichtstreifen durch die total verqualmte Luft und fiel auf einen Schreibtisch, dessen Schubladen aufgebrochen waren. Jemand hatte den Inhalt auf den Boden gekippt. Auf dem Schreibtisch stand ein aufgerissener Karton mit DVDs. Florian sah noch weitere dieser Kartons. Sie standen auf Schreibtischstühlen oder einfach auf dem Fußboden. Alle waren aufgerissen. Sie schienen aus dem kleinen Lagerraum zu kommen, der sich neben dem Büro befand.

				»Ey, Licht aus!« Aus einer Gruppe von Leuten, die es sich auf dem Teppichboden bequem gemacht hatte, stemmte sich ein Junge hoch.

				»Ja, schon okay.« Joke schob Florian noch ein Stück weiter und drückte die Tür hinter sich zu.

				Florian hatte das Durcheinander im Büro seines Vaters nur am Rande wahrgenommen. Fassungslos sah er auf den riesigen Flachbildschirm des Bürofernsehers, auf dem gerade ein übertrieben verängstigt blickendes blondes Mädchen von einem schwarz maskierten Mann in einem weiten Zorro-Umhang auf eine Art Tisch gefesselt wurde.

				Diesen Mann mit dem albernen schwarzen Umhang, den kannte er. Den hatte er schon mal gesehen. Und er wusste auch, was der Maskierte gleich mit dem blonden Mädchen machen würde.

				Genau diesen Mann und dieses Mädchen hatte er im Internet gesehen. Als er auf den Pornoseiten herumgesurft war und hinterher diese Wahnsinnsrechnung über fast 600 Euro bekommen hatte.

				Aber das wollte er jetzt genau wissen.

				Er tastete sich zu dem kleinen Lagerraum durch. Einmal stolperte er über ein Bein, zweimal trat er auf eine Kassette oder eine CD-Hülle. Dann hatte er den kleinen Lagerraum erreicht. Er zog die Tür fest hinter sich zu und schaltete das Licht an.

				An der weiß getünchten Decke flammten drei lange Neonröhren auf. Die plötzliche Helligkeit war wie ein Stich in sein linkes Auge. Florian ignorierte den Schmerz.

				Fast alle Kartons auf den Regalen waren aufgerissen worden. Als ob jemand etwas Bestimmtes gesucht hatte. Geld vielleicht. Hunderte von Videokassetten und DVDs lagen auf dem Fußboden verstreut.

				Florian hatte die DVDs nie zuvor gesehen. Vielleicht war er überhaupt das erste Mal in diesem Raum. Er wusste es nicht genau. Sein Vater hatte es nicht gern, dass er sich in seinem Büro herumtrieb. Die Tür war immer abgeschlossen, wenn er auf Reisen ging und die Sekretärin nicht da war.

				Florian hob ein paar DVDs auf und sah sich die Cover an. Die meisten Titel sagten ihm nichts. Aber einige kannte er. Die ersten beiden Harry Potter-Filme, zum Beispiel, oder Pretty Woman eben. Alles ziemlich abgedroschene Klassiker, die er schon x-fach bei Freunden oder im Fernsehen gesehen hatte. Sogar ein paar Opernfilme waren dabei. Plötzlich stutzte Florian. Was war das denn? Auf einer der DVDs war der Zorro-Mann abgebildet, zusammen mit dem so übertrieben ängstlich guckenden blonden Mädchen.

				Florian schluckte nervös. Das konnte doch kein Zufall sein. Hastig wühlte er zwischen den anderen DVDs herum und wurde tatsächlich fündig. Noch zwei weitere Filme erkannte er wieder. Genau diese Filme hatte er sich damals im Internet angeschaut und dann diese gigantische Rechnung bekommen.

				Zufall?

				Quatsch!

				Sein eigener Vater handelte mit diesen Schweinefilmen. Vielleicht hatte er sie sogar ins Netz gestellt und kassierte damit die Leute ab. Womöglich hatte er die Filme sogar noch selbst produziert. Florian hatte keine Ahnung, ob sein Vater so was überhaupt konnte. Aber Produzent war er. Stand ja dick und protzig an der Eingangstür.

				Und seine Mutter?

				Im ersten Moment war Florian ganz selbstverständlich davon ausgegangen, dass seine Mutter keine Ahnung davon hatte, dass sein Vater auch mit Pornofilmen handelte. Er konnte sich einfach nicht vorstellen, dass sie davon wusste. Er selbst wohnte ja auch in diesem Haus und hatte nicht mitbekommen, was hier wirklich lief.

				Überhaupt, was für ein Witz! Da hatte er fast sein gesamtes Geld dafür rausgeworfen, dass er sich diese Schweinefilme im Internet ansehen konnte, und hier unten lagen sie massenhaft. Er hätte nur drei Treppen runtersteigen müssen und WOW!

				Andererseits, warum hatte seine Mutter sich damals so wenig aufgeregt? Fast ein bisschen amüsiert hatte sie gewirkt, wenn er sich richtig erinnerte. Obwohl es ja wirklich um einen Haufen Kohle gegangen war.

				Und ein paar Tage später hatte sie ihm dann diesen Umschlag in die Hand gedrückt, mit 600 Euro in nagelneuen grünen Hundertern. »Für dein Bike. Das bleibt aber unter uns, ja?«

				Aber bewies das wirklich irgendwas? Sie hatte ihm doch auch vorher schon manchmal ein paar Scheine zugesteckt, von denen sein Vater nichts wissen sollte.

				Hinter ihm ging die Tür auf. Joke schlüpfte eilig herein. Aber offenbar nicht schnell genug.

				»Licht aus, verdammt!«, brüllte die Stimme von vorhin wieder. Von draußen krachte etwas hart gegen die Tür und zerschepperte auf dem Boden. Eine leere Flasche wahrscheinlich. Oder, dachte Florian erschrocken, einer der schweren bayerischen Bierkrüge, die sein Vater alljährlich als Andenken vom Münchner Oktoberfest mitbrachte.

				Joke grinste auf Florian herab. »Und jetzt?«

				»Ich weiß nicht«, sagte Florian.

				Und genau so war’s. Er war wie betäubt. Er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Er konnte nicht denken. Er konnte nichts tun. Er stand einfach nur da und fühlte, wie ihm die Tränen in die Augen stiegen. Aber er konnte doch jetzt nicht weinen.

				Er war fünfzehn, Mann! Da heult man doch nicht mehr. Außerdem, was brachte das schon?

				Joke grinste immer noch. Florian fand das ziemlich unpassend. Aber es half ihm auch, langsam wieder ins Gleichgewicht zu kommen.

				»Scheiße«, sagte er.

				Joke schob mit dem Fuß ein paar DVDs beiseite. Erstaunlich gelenkig faltete er seinen Zweimeterkörper zusammen und setzte sich auf den Zementboden.

				Er machte eine Geste, die die Kartons in den Regalen und die auf dem Boden verstreuten DVDs umfasste. »Du hast davon nichts gewusst, oder?«

				Florian setzte sich ihm schräg gegenüber. Er ließ sich viel Zeit dabei. Er konnte immer noch nicht abschätzen, was er Joke überhaupt erzählen wollte. Er kannte ihn doch gar nicht. Vor ein paar Stunden erst hatte er ihn das erste Mal gesehen.

				Joke saß einfach nur da und grinste ihn erwartungsvoll an.

				Florian hatte wahllos einen der Filme in die Hand genommen. Zufällig war es genau der, der draußen auf dem Fernseher lief. Der mit dem Zorro-Mann.

				»Auf was die Leute so stehen«, sagte Joke. »Juli findet das ekelhaft.«

				»Und du?«

				Joke sah Florian an. Jetzt war er ernst. »Schwer zu sagen. Ich hab mir das ziemlich lange angesehen.« Er fuhr sich mit der Hand übers Kinn. »Deshalb hat es so lange gedauert vorhin. Ich hab immer nur gehört von solchen Sachen. Ich wusste nicht, dass es das wirklich gibt. Na, und dann hab ich weitergeguckt.«

				Ganz ähnlich war es Florian gegangen, als er nachts allein vor seinem Computer gehockt hatte. Atemlos hatte er vor dem Schirm gesessen und einfach nicht ausschalten können. Er erzählte Joke von der Rechnung, die sein Vater bekommen hatte. Und von der Art, wie sein Vater sie ihm präsentiert hatte.

				»Genau diese Filme?« Joke zog sich ein paar DVDs heran und sah auf die Cover.

				»Drei habe ich wiedererkannt«, sagte Florian. »Aber vielleicht habe ich nur nicht lange genug gesucht.«

				Eine Weile schwiegen sie beide. »Und jetzt?«, fragte Joke wieder. »Immer noch die Polizei?«

				»Was würdest du denn machen an meiner Stelle?«

				Joke sah wieder auf die Kartons mit den DVDs. »Also, ich denk mal, wenn nicht mal du davon wusstest, was dein Alter hier unten treibt … dann hat er garantiert eine Menge dafür getan, dass das auch sonst keiner weiß. Und wenn jetzt die Cops hier auftauchen …« Er sprach nicht weiter.

				Florian hatte das auch schon überlegt. »Dann ist das übermorgen in der ganzen Stadt rum.«

				»Dein Vater, der Pornoking.« Joke grinste wieder. »Mit der Nummer könntet ihr’s sogar in die Bild-Zeitung schaffen. Zusammen mit deiner Horrorparty heute.«

				»Aber da sind doch nur ganz wenige Pornos drunter!« Florian war echt empört.

				Joke griff sich ein paar DVDs und sah sich die Cover an. »Stimmt. Nicht mal zehn Prozent. Eher weniger. Obwohl …« Er deutete auf die Kartons auf den Regalen. »Wer weiß, was da noch so alles drin ist. Aber egal. Ich schätze, das interessiert die Zeitungsleute herzlich wenig. Die wollen ihre Schlagzeile. Und außerdem …« Er lauschte auf das Gejohle von draußen. Anscheinend ging gerade eine besonders aufregende Szene über den Bildschirm.

				»Ja?«

				»Na ja«, sagte Joke. »Überleg mal, was passiert, wenn die Reporter einen von denen dort draußen fragen. Die können sich alle nur an eins erinnern: Wir haben massenhaft Pornos gesehen.«

				»Also keine Polizei?«, fragte Florian.

				Joke hob die Schultern. »Keine Ahnung. Das musst du entscheiden. Aber damit wären wir wieder am Anfang. Wir müssen diese Typen selbst irgendwie loswerden. Aber wie?«

				»Vielleicht können wir die Anlage irgendwie außer Gefecht setzen und …« Florian brach ab.

				Die Tür war aufgegangen. Mascha schlüpfte herein. Sie war völlig außer Atem. Sie konnte kaum sprechen. »Hier bist du.« Sie sah Florian unsicher an. Dann setzte sie sich neben ihn auf den Zementboden und rutschte so dicht an ihn heran, dass sich ihre Hüften berührten. »Zeig mal dein Auge. Wenigstens ist es nicht zugeschwollen.«

				Joke stemmte sich hoch. »Ich geh dann mal.«

				»Nee, warte mal.« Mascha stieß Florian den Ellenbogen in die Rippen. »Was ist denn los mit dir? Du bist so abweisend. Freust du dich gar nicht, dass ich wieder da bin?«

				»Doch.« Und wie er sich freute. Am liebsten hätte er sie in die Arme genommen.

				»Aber?«

				Florians Stimme war mit einem Mal wieder weg. Er musste sich richtig anstrengen, um wenigstens ein Flüstern über seine Lippen zu bringen. »Ich dachte, du und …«

				»Dave? Den hab ich doch nur abgeschleppt, damit er hier endlich verschwindet. Ich weiß auch nicht, was der auf einmal hat. Ich gehör ihm doch nicht. Der hätte dich glatt zusammengeschlagen.«

				Florian schluckte. Sie hatte ihn gerettet. Und er hatte es nicht mal gemerkt. Er hatte geglaubt, sie habe ihn sitzen lassen. Für immer. Irgendetwas stimmte nicht mit ihm.

				Mascha griff nach einer der DVDs und schaute sich das Cover an. Natürlich war es die mit dem Zorro-Mann. Florian hielt die Luft an. Jetzt kommt’s, dachte er. Gleich springt sie auf und will nie wieder was mit mir zu tun haben.

				»Aua«, sagte Mascha. »Das ist doch der Film, der da draußen läuft, oder?«

				»Genau«, sagte Joke. »Aber Florian hatte keine Ahnung, dass sein Vater …«

				»Ehrlich nicht?« Mascha lachte laut. Sie nahm Florians Kopf zwischen beide Hände. Sehr zärtlich tat sie das. »Wie hast du das denn geschafft?«

				»Wahrscheinlich genauso wie das mit den Zebras«, sagte Florian.

				»Hä?«, machte Joke.

				»Er war drei Wochen in Südafrika«, sagte Mascha, »und hat nicht mal ein einziges Zebra gesehen. Und Löwen und Elefanten natürlich auch nicht. Genial, was?«

				Sie stand auf und zog Florian hoch. »Los, komm jetzt! Wir müssen die Leute irgendwie rauskriegen. Da oben ist der Teufel los. Die nehmen dir die ganze Bude auseinander. Aber mit dem Pornokino hier unten fangen wir an.«

				»Und wie stellst du dir das vor?«

				»Du schaltest die Deckenlampen an«, sagte Mascha. »Mach es so hell wie möglich. Ich geh an den Fernseher.«

				Florian hielt sie am Arm zurück. »Die schlagen dich zusammen.«

				»Dich vielleicht.« Mascha grinste ihn an. »Deshalb mach ich es ja. Los, komm schon. Auf welcher Seite ist der Aus-Knopf?«

				»Ganz unten links.«

				»Und mach hier vorher das Licht aus. Die müssen völlig unvorbereitet sein, wenn wir loslegen.«

				Florian schaltete die Neonlampen aus. Dann stieß er die Tür auf. Mascha schob sich an ihm vorbei. Sie drehte sich nicht ein einziges Mal um. Sie steuerte direkt auf den Fernseher zu. Einige Leute beschwerten sich. Ein Mädchen sog hörbar die Luft ein. »Au! Pass doch auf!«

				Florian kam langsamer voran. Als er die Tür erreichte, sah er Maschas schlanke Gestalt neben dem riesigen Flachbildschirm stehen. Er legte die Finger auf die Lichtschalter. Sie hatten kein Zeichen abgemacht.

				Mascha ging neben dem Gerät in die Hocke. Dann fiel das Bild plötzlich in sich zusammen. Der Bildschirm flimmerte grau.

				Florian schaltete schnell die gesamte Deckenbeleuchtung an. Fünf Reihen Neonleuchten flammten auf.

				Er sah, wie ein Mädchen und ein Junge, die auf dem Boden gelegen hatten, auseinanderfuhren. Das Mädchen zog hastig seine roten Jeans hoch. Der Junge nestelte an seinem Reißverschluss. Verwirrt blinzelten die beiden in das grelle Licht.

				»Tut mir echt leid, Leute.« Mascha stand direkt vor dem Flachbildschirm. Lächelnd sah sie in die Runde, nahm Kontakt auf zu einem Jungen, nickte ein paar anderen zu. Dann sah sie mit allen Anzeichen von Bedauern auf ihre Armbanduhr. »Sorry, aber Florians Eltern kommen in anderthalb Stunden nach Hause. Wir müssen jetzt Schluss machen. Wer hilft noch mit aufräumen?«

			

		

	
		
			
				

				neunzehn

				Zuerst hatte Dave sich geschmeichelt gefühlt. Mascha war gleich nach ihrer Ankunft im Bigbird im Ladys Room verschwunden, um sich ein bisschen aufzupolieren, und sofort hatte sich Sonja an ihn herangemacht. Sie setzte sich zu ihm an die Bar und legte es nicht mal darauf an, dass er ihr einen Drink kaufte. Sie zahlte selber. Sie trank einen großen Schluck. Dann lehnte sie sich an seine Schulter und brachte ihren Mund so dicht an sein Ohr, dass er ihren Atem auf seiner Wange spürte. »Tanzen wir? Oder darfst du nicht?«

				»Wer sollte mir das verbieten?«

				»Na, Mascha zum Beispiel.«

				Dave ließ sich von seinem Barhocker gleiten und zog Sonja zur Tanzfläche.

				Plötzlich stutzte Sonja. »He, du humpelst ja! Und das da an deiner Hose? Ist das etwa Blut?«

				Sie zog Dave zur Bar zurück. »Setz dich besser wieder hin. Da auf den Hocker.« Vorsichtig schob sie sein Hosenbein hoch. »He, das sieht schlimm aus.« Sie ließ sich von der Barfrau angefeuchtetes Küchenpapier geben. Behutsam tupfte sie das Blut ab und säuberte die Wunde. »Das ist ein Biss.« Sie sah ihn besorgt an. »Ein Hundebiss. Ziemlich tief sogar. Wann hast du die letzte Tetanusspritze bekommen?«

				Dave versuchte zu grinsen, aber es gelang ihm nicht richtig. Sonjas Behandlung hatte ganz schön wehgetan. »Vor höchstens drei Wochen oder so.«

				»Echt?« Sie sah ihn forschend an. »Kein Spruch?«

				Während er ihr von der Schramme erzählte, die er beim Fußballspielen im Sportunterricht abbekommen hatte, holte die Barfrau einen alten Erste-Hilfe-Kasten unter der Theke hervor. Sonja suchte einen Moment darin herum und öffnete dann ein Fläschchen, aus dem sie eine klare Flüssigkeit auf die Bisswunde tropfen ließ. Dave berichtete gerade von der Spritze, die ihm der Arzt in den Hintern gejagt hatte. »Au! Willst du mich umbringen?« Wütend zog er sein Bein weg.

				Sonja lächelte besänftigend zu ihm hoch. »Schon vorbei, Darling. Jetzt noch zwei Pflaster, dann bist du wieder wie neu. Meinst du, dass du damit tanzen kannst?«

				Dave rutschte vom Barhocker. Er probierte ein paar Schritte. Er spürte kaum noch was. »Klar«, sagte er und zog Sonja zur Tanzfläche.

				Zuerst war er ein wenig irritiert, als sie sich an ihn schmiegte. Bisher hatte sie ihn immer deutlich auf Abstand gehalten. Dann grinste er. War gar nicht so falsch, wenn Mascha ihn so sah.

				Sonja spürte, dass sein Widerstand nachließ. Sie legte ihm die Arme um den Hals. Wow! Dave hielt den Atem an, als sich ihr Knie zwischen seine Beine drängte. Er hatte ja keine Ahnung gehabt, dass Sonja so auf ihn stand.

				Als sie zu ihren Drinks zurückkehrten, fiel ihm Mascha wieder ein. »Wo bleibt sie eigentlich? Mascha, mein ich.«

				Sonja küsste ihn aufs Ohr. »Ach, die tanzt sicher irgendwo. Oder sie ist nach Haus gegangen.«

				Irgendetwas in Sonjas Ton machte Dave plötzlich misstrauisch. »He, keine Tricks!« Er fasste Sonja hart am Oberarm. »Hat sie dich auf mich angesetzt?«

				»Du tust mir weh.« Sonja versuchte, sich loszumachen.

				Dave ließ ihren Arm los und packte sie am Kinn. Seine Finger gruben sich tief in ihren Hals. »Ich hab dich was gefragt!«

				Sonja riss den Mund auf und rang nach Luft. »Sie wollte weg. Ich sollte dich …«

				Dave ließ sie abrupt los und steuerte auf den Ausgang zu. Von Sal Cloete erfuhr er, dass Mascha schon vor einer ganzen Weile in ein Taxi gestiegen war. »Soll ich für dich rausfinden, wo sie hin ist?« Er hielt sein Handy hoch. »Ich kann die Zentrale anrufen.«

				Dave winkte ab. Er steuerte direkt auf einen Jungen zu, der gerade mit seinem Polo angekommen war. »Hallo, Rolli. Nichts los da drin. Aber ich hab ’nen Geheimtipp. Edelparty. Massenhaft Mädchen. Kannst mitkommen.«

				In der Lessingstraße wartete Dave nicht, bis Rolli einen Parkplatz für seinen Polo gefunden hatte. Er stieg aus, ließ die Beifahrertür weit offen und ging auf das Haus zu. Diesmal würde er nicht durch die Büsche schleichen. Diesmal würde er den Haupteingang nehmen. Diesmal würde er es ihnen richtig zeigen.

				Mascha hatte es so gewollt. Ihn so hinterhältig zu linken. Das würde sie noch bereuen. Und dieser Goldjunge erst recht. Der hatte sie doch dazu angestiftet. Der war doch überhaupt an allem schuld. Mit all seiner Kohle. Glaubte wohl, dass er sich alles rausnehmen konnte.

				Die Klingel hörte natürlich keiner. Kein Wunder, so wie die Anlage dröhnte. Dass die Nachbarn das überhaupt mitmachten. Aber viele gab’s hier ja nicht. Bei den Riesengrundstücken.

				Dave trat frustriert gegen die Tür. Also doch durch die Büsche. Da ging die Tür auf. Ein Mädchen und ein Junge kamen heraus, beide ziemlich angesäuselt.

				Dave stieß die beiden grob beiseite. Dann stand er in der kleinen Vorhalle und sah sich in der Spiegelwand. Er sah einen Jungen mit brennenden Augen und geballten Fäusten, der schier zu platzen schien vor Wut.

				Irgendwie gefiel ihm dieses Bild. Trotzdem trat er mit aller Kraft gegen die weiße Marmorsäule, auf der, von einem Strahler beschienen, ein verzierter weißer Topf mit einem großen Farn darin stand. Die schwere Steinsäule krachte in den Spiegel. Ein quadratmetergroßes Stück brach heraus, hing einen Moment lang in der Luft und zerschlug dann auf dem harten Steinboden.

				Der Farn hatte sich aus dem Übertopf gelöst und flog bis an die Treppe. Das Spiegelbild des wütenden Jungen war immer noch da, nur dass jetzt sein Unterleib fehlte.

				Dave bückte sich und packte den schweren weißen Übertopf, der ihm direkt vor die Füße gerollt war. Im Spiegel sah er, wie der von unbändiger Wut erfüllte Junge den Topf hoch über den Kopf hob und ihn auf sein Spiegelbild schleuderte.

				Gerade noch rechtzeitig sprang er zurück. Krachend kam die ganze Spiegelwand herunter und die Scherben verteilten sich auf dem Boden.

				In der Tür zum Wohnbereich tauchten, von dem gewaltigen Scheppern angelockt, neugierige, blasse Gestalten auf.

				Dave stieß sie grob beiseite. Er verharrte in der Tür. Seine Augen mussten sich erst an das schummerige Licht gewöhnen.

				Aber er wartete auch auf den Hund. Darauf, dass diese Töle wieder auf ihn losging. Diesmal würde er diesem Köter endgültig den Rest geben.

				Aber Jozi kam nicht.

				Dave konzentrierte sich auf die Tanzenden.

				Wo war Mascha? Klar, er würde sie sofort erkennen. Selbst wenn er nur ihre Silhouette sah. Sie hatte diesen eigenen Stil. Sie war was Besonderes. Sie hatte immer eine Menge Platz um sich herum, als trauten sich die anderen nicht dichter an sie heran.

				Aber er fand Mascha nicht.

				Vielleicht lag sie auf der Couch dort. Oder auf dem Sessel da drüben und knutschte. Mit diesem Goldjungen.

				Dave fühlte, wie die Wut wieder in ihm hochstieg. Das Zerschmettern der Spiegelwand draußen hatte sie nur abgekühlt. Aber nicht für lange.

				Wo war Mascha?

				Sie sollte bloß nicht glauben, dass er hier lange herumfahnden würde. Nicht nach dieser linken Tour im Bigbird.

				Hatte sie echt geglaubt, dass sie nur Sonja auf ihn anzusetzen brauchte, um ihn loszuwerden? Was sie wohl gesagt hatte? Kümmere dich mal ein bisschen um ihn? Oder: Ich schenk ihn dir? Mach dir ’ne geile Nacht mit ihm? Oder einfach: Der stinkt mir schon lange, halt ihn mir mal vom Leib?

				Die Wut kochte höher in Dave.

				Nein, suchen würde er Mascha nicht. Wozu auch? Sie würde schon von selbst kommen. Er musste es nur richtig anstellen. Und ihren kleinen Möchtegernlover würde sie gleich mitbringen.

				Dave bahnte sich einen Weg zur Anlage.

				Mit beiden Händen packte er den Player. Er spürte einen Widerstand. Anscheinend lösten sich auf der Rückseite die Stecker nicht. Ein kräftiger Ruck und er konnte das Gerät herausheben.

				Während er es hoch über seinen Kopf hob, breitete sich abrupte Stille im Haus aus. Ein hässliches Knacken und Knistern kam noch aus den Boxen. Dann war es still.

				Jemand schaltete die Deckenlampe an.

				Dave wartete noch ein paar Sekunden.

				Immer mehr Leute sahen zu ihm herüber, wie er mit erhobenen Armen dastand, den CD-Player hoch über dem Kopf.

				Noch konnte er aufhören.

				Konnte so tun, als sei alles nur ein Gag gewesen.

				Aber es war kein Gag. Dies ist Krieg, dachte er. Und der hat gerade erst angefangen.

				Der Gedanke gefiel ihm.

				Krieg.

				Ich bin im Krieg, dachte er und schmetterte den Player mit aller Kraft auf den Boden.

			

		

	
		
			
				

				zwanzig

				Ganz plötzlich war die Musik weg. Eine betäubende Stille breitete sich im Haus aus.

				Florian und Joke hatten gerade einen der Schreibtische vor den Büroeingang geschoben. Da sich die aufgebrochene Tür nicht mehr abschließen ließ, wollten sie den Zugang zum Bürotrakt auf diese Weise verrammeln.

				Mascha und Kevin schleppten einen zweiten Schreibtisch heran. »Den hieven wir auf den anderen«, sagte Kevin. »Dann kommt hier keiner mehr so einfach rein.«

				Joke grinste. »Salami-Taktik. Mascha erobert ein Stockwerk nach dem anderen und wir sichern es dann ab. Als Nächstes räumen wir das Dachgeschoss und arbeiten uns dann langsam nach unten vor.«

				Florian lauschte immer noch der plötzlichen Stille nach. Er bildete sich ein, sie auf seiner Haut zu spüren. Was da oben wohl los war?

				Dann krachte es über ihnen. Florian hatte den Eindruck, dass jemand direkt über seinem Kopf etwas auf den Boden schmetterte.

				»Dave!«, sagte er. Es konnte gar nicht anders sein. Schon die ganze Zeit, seit Mascha wieder da war, hatte er dieses mulmige Gefühl gehabt. Irgendwie war die Sache mit Dave noch nicht ausgestanden. Der ließ sich doch nicht so einfach ins Bigbird abschieben.

				Mascha versuchte, ihn zurückzuhalten. Dave sei im Bigbird in besten Händen. Eine Freundin kümmere sich um ihn.

				»Ich seh trotzdem mal nach.« Florian rannte die Treppe hinauf. Die Tür zur Vorhalle klemmte. Irgendetwas schrammte über den Boden, als er sich gegen sie stemmte. Dann sah er die Spiegelscherben auf dem Marmorboden. Fassungslos starrte er auf die rohe Mauer mit dem Lattengerüst, an dem die Spiegel befestigt gewesen waren. Als ob da jemand mit dem Vorschlaghammer gewütet hatte.

				Florian spürte unbändigen Zorn in sich aufsteigen. Jetzt reichte es ihm endgültig. Er stürzte ins Wohnzimmer.

				Dave stand mitten auf der Tanzfläche. Er hatte die Murano-Vase in der Hand, in die sich Florians Mutter vor drei Jahren auf einem Venedig-Trip verliebt hatte. Sie hatte die Vase in einer der Fabriken auf der berühmten Glasbläserinsel entdeckt, war aber vor dem Preis zurückgeschreckt. Nach ihrer Rückkehr hatte sie ebendiese Vase bei Beckmann am Hamburger Klosterstern für fast die Hälfte gefunden und sie, obwohl sie immer noch wahnsinnig teuer war, auf der Stelle gekauft.

				Dave hob die dunkelblaue Vase hoch über seinen Kopf.

				»Nicht!« Florian rannte auf ihn zu, hielt aber plötzlich inne, als er begriff, dass die kunstvoll gefältelte Vase wahrscheinlich erst recht zu Bruch gehen würde, wenn er sich jetzt auf Dave stürzte.

				Scheiße! Was sollte er denn jetzt machen? Warum half ihm denn keiner?

				Langsam ging er weiter auf Dave zu. Er sah ein erfreutes Lächeln auf dessen Gesicht. Dave ließ ihn ziemlich nahe herankommen.

				»Hepp!«, rief er dann und warf die Vase über Florians Kopf hinweg Mehmed zu, der scheinbar gar nicht begriff, was los war, und auch nicht versuchte, das kostbare Stück aufzufangen. Florian blieb das Herz stehen. Seine Mutter würde ihn lynchen.

				Plötzlich, kurz bevor die Vase auf dem Boden zerschellte, streckte Mehmed lässig die Hand aus und balancierte das blaue Gefäß auf seiner Handfläche, als sei das die simpelste Nummer der Welt.

				Mehmed grinste Florian an und hielt ihm die Vase hin. »Stell die bloß gut weg. Die war teuer, was?«

				»Sauteuer.«

				Als Florian die Vase nehmen wollte, zog Mehmed sie plötzlich weg und warf sie Dave wieder zu.

				Einige lachten.

				Sofort bezog Dave sie mit ein. Er warf die Vase einem ziemlich besoffen wirkenden Typen mit kahl geschorenem Kopf und mit schwarzen Klamotten zu. Dem rutschte die Vase durch die Finger, aber er ging in die Knie und fing sie irgendwie in seinem Schoß auf.

				Florian schöpfte Hoffnung. Er kannte den Schwarzgekleideten irgendwoher. Vielleicht sogar von der Schule. Bittend streckte er die Hand aus.

				Aber genau da erschien Mascha in der Tür, eine große Spiegelscherbe in der Hand.

				»Hört endlich auf mit dem Scheiß!«, schrie sie. »Die ganze Vorhalle ist schon im Eimer.«

				Sie entdeckte Dave.

				Wütend stürzte sie auf ihn zu. Ihre Augen blitzten und ihr Atem ging schnell. Sie war wunderschön, wie sie da in dem roten Kleid von Florians Mutter vor Dave stand.

				»Das warst du!« Sie hielt ihm die Spiegelscherbe unter die Nase. »Du blödes Arschloch! Wie willst du das je bezahlen?«

				Daves Augen verengten sich zu Schlitzen. Er hatte sich dieses Wiedersehen anders vorgestellt. Ganz anders.

				»Du bist abgehauen«, sagte er.

				»Na und? Du hattest doch Sonja.«

				»Ich will dich.«

				»Ja«, sagte Mascha. »Du willst mich. Und was ist mit mir? Hast du dich jemals gefragt, was ich will?«

				Dave kniff die Augen noch mehr zusammen. Dann grinste er. »Du willst mich«, sagte er.

				»Klar.« Sie hielt ihm wieder eine Scherbe hin. »Einen, der immer nur alles kaputt machen kann. Aber so einen will ich nicht, Dave. Ich will was anderes.«

				»Und was, zum Beispiel?«

				Mascha antwortete nicht sofort. Sie dachte nach. Ihr Gesicht wurde träumerisch. Sie hob die Hand und strich über Daves Wange. »Ich will ganz was anderes«, sagte sie leise.

				Dave wischte ärgerlich ihre Hand weg. Er war nur noch wütender geworden. »Was denn?«, fragte er wieder. »Rück schon raus damit!«

				Mascha lächelte ihn an. Aber es war ein Lächeln, das nicht für ihn bestimmt war. »Ich will Zebras, zum Beispiel«, sagte sie. »Und Giraffen vielleicht.«

			

		

	
		
			
				

				einundzwanzig

				Vielleicht lag es daran, dass der Typ in Schwarz frustriert war, weil er auf einmal nicht mehr im Mittelpunkt stand. Vielleicht wusste er auch einfach nicht, wohin mit der blauen Murano-Vase. Oder er war einfach nur zu besoffen, um überhaupt irgendwas zu denken.

				Ohne erkennbare Emotion hob er die Vase und warf sie quer durch den Raum. Vielleicht zielte er nach der weiß schimmernden Lichtsäule, die jemand gerade angeschaltet hatte. Er verfehlte sie um ein paar Zentimeter und traf ein rothaariges Mädchen an der Schulter, das an einen Jungen gelehnt auf dem Sessel neben der Lampe schlief. Das Mädchen stöhnte, wachte aber nicht auf. Wahrscheinlich war es betrunken.

				Die Vase zerschellte auf dem Fußboden. Der Junge, der auch betrunken war, hob wütend seine Bierflasche und schleuderte sie nach dem Schwarzgekleideten.

				Im Nu war eine wilde Schlacht entbrannt. Kissen flogen durch die Luft, Gläser, Flaschen, Handtaschen, sogar Stühle. Jemand kam mit einer Plastikflasche aus der Küche und spritzte mit Ketchup um sich.

				Dave sah, dass Florian einen dicken Spritzer abbekam. Die rote Soße hatte ihn an der Schläfe getroffen und lief ihm am Hals hinunter. Schade, dass es nur Ketchup war.

				Arschloch, dachte Dave.

				Er hatte keine Ahnung, wie dieses Weichei das gemacht hatte. Aber eins stand fest: Goldjunge hatte bei Mascha gewonnen.

				Dave hatte keine Ahnung, was Mascha gemeint hatte vorhin. Zebras! Was sollte er mit einem Mädchen, das von Zebras träumte? Sollte er vielleicht Tierpfleger bei Hagenbeck werden?

				Er war ein Idiot gewesen vorhin. Er hätte bei Sonja bleiben sollen. Aber vielleicht war es ja noch nicht zu spät für Sonja.

				Er ging zu Florian und packte ihn am Oberarm. »Den Schlüssel«, sagte er.

				»Was für ’n Schlüssel?« Florian hatte keine Ahnung, wovon er überhaupt redete.

				Dave hielt ihm die flache Hand hin. »Von der Kiste da unten. Dem Porsche.«

				»Der … ist gar nicht da. Meinst du, mein Alter fährt mit dem Fahrrad in den Urlaub?«

				»Hältst du mich für blöd, Goldjunge? Ich hab längst nachgesehen. Den Porsche haben sie in der Garage gelassen.« Er hielt Florian wieder die Hand hin. »Den Schlüssel, Mann! Oder soll ich dir noch mal die Fresse polieren?«

				Florian ignorierte die Drohung. »Den nimmt mein Vater immer mit.«

				»Dann eben den Reserveschlüssel, Mann!«

				»Keine Ahnung, wo der ist«, behauptete Florian.

				Dave sah sich um. »Ey, Zoran! Du kannst die Karre doch kurzschließen, oder?«

				»Klar.« Der mit dem Pferdeschwanz kam herüber. Er holte einen Schraubendreher hervor. »Wo steht die Kiste?«

				Mascha hatte sich die ganze Zeit rausgehalten. Jetzt kam sie näher. »Gib ihm lieber den Schlüssel, Florian.«

				Was sollte das denn jetzt auf einmal?

				»Ich hab mal ’nen Wagen gesehen, den die gestartet haben«, sagte Mascha. »Der brauchte ein komplett neues Armaturenbrett.« Sie sah Dave an. »Du weißt schon, dass du in den Knast wanderst, wenn sie dich in einem geklauten Porsche erwischen. Könnte dir guttun.«

				Dave packte Mascha an der Gurgel und drückte zu. Mascha wehrte sich nicht. Sie hob nicht mal die Arme.

				»Ich hol den Schlüssel«, sagte Florian.

			

		

	
		
			
				

				zweiundzwanzig

				Es kam so urplötzlich, dass sie laut aufschrie.

				Ein schneidender Schmerz, der vom Unterleib ausging und ihren ganzen Körper zerriss.

				Anna hatte sich ins Bett gelegt und gelesen, während sie auf Stephan wartete. Irgendwann war ihr das Taschenbuch aus der Hand gefallen und sie war eingeschlafen.

				Der Schmerz hatte sie aufgeschreckt. Sie lag starr da, beide Hände auf der Wölbung ihres Bauches, und lauschte angestrengt ins Wohnzimmer hinüber. Vielleicht war Stephan ja inzwischen heimgekommen.

				»Stephan?«

				Keine Antwort.

				Sie tastete nach dem Handy, das sie auf dem kleinen Betttischchen bereitgelegt hatte. Für alle Fälle.

				Stephans Nummer war im Telefonbuch gespeichert. Sie brauchte nur auf Wahlwiederholung …

				Verflucht! Was war das denn jetzt? Das Display blieb tot. Aber sie hatte das Handy doch eingeschaltet gelassen. Für den Fall, dass Stephan anrief.

				Ganz ruhig! Ganz ruhig! Jetzt bloß keine Panik.

				Also noch mal ganz von vorn. Handy ausschalten. Nichts passierte. Egal. Sie ignorierte das Display, drückte auf den Ein-Knopf, wartete einen Moment, gab, obwohl das Display nicht reagierte, ihre PIN-Nummer ein und bestätigte mit der OK-Taste.

				Immer noch nichts.

				Verflucht noch mal! Was war denn los mit dem verdammten Ding? Bisher hatte es doch immer funktioniert.

				Also noch mal. Aber als sie gerade erneut die PIN-Nummer eingab, passierte es. Diesmal war der Schmerz sogar noch schlimmer als beim ersten Mal.

				»Atmen«, hatte die Hebamme gesagt. »Immer tief atmen. Das ist das Wichtigste.«

				Anna versuchte es. Die ersten Atemzüge waren Schwerstarbeit. Sie war zu verspannt. Dann ging es leichter.

				Auf jeden Fall brauchte sie Hilfe. Das war klar. Sie konnte nicht länger allein bleiben. Sie brauchte Stephan jetzt. Er musste sofort kommen. Sie musste ihn irgendwie verständigen.

				Vorsichtig stemmte sie sich hoch. Während sie die Beine über die Bettkante schob und die Füße auf den Boden stellte, spürte sie ihr Baby. Es bewegte sich, irgendwie anders als sonst. Sie stemmte sich hoch. Ganz langsam. Jetzt bloß keine zu schnellen Bewegungen.

				Sie griff nach den Sachen, die sie angehabt hatte, und legte sie neben sich aufs Bett. Zuerst den Slip. Aber gerade als sie den einen Fuß durch die Öffnung gesteckt hatte, kam der Schmerz wieder. So heftig, dass ihr die Luft wegblieb. Sie riss den Mund auf, aber kein Laut kam über ihre Lippen.

				Nein, so ging das nicht. Sie ließ den Slip fallen, stemmte sich vom Bett hoch und holte den Bademantel aus dem Schrank. Noch während sie hineinschlüpfte, bewegte sie sich schwerfällig auf die Wohnungstür zu. Erst als die Tür hinter ihr ins Schloss gefallen war, wurde ihr bewusst, dass sie nur ihr Portemonnaie mitgenommen hatte, aber nicht das kleine rote Täschchen mit den Schlüsseln.

				Vor den Treppen hatte sie Angst. Drei Stockwerke. Sie konnte ja, beruhigte sie sich, immer noch bei einem Nachbarn klingeln. Dies war ein Notfall. Absolut. Auch wenn sie die Leute nicht kannte, weil sie erst ein paar Wochen hier wohnten, würden sie ihr sicher helfen.

				Aber sie bewältigte die Treppen ohne die geringsten Probleme. Dann würde sie es auch noch zur Telefonzelle schaffen. Von dort würde sie Stephan anrufen. Oder gleich die Feuerwehr. Je nachdem.

				Sie würde sich mit Burgfeld melden. Anna Burgfeld. Warum sie wohl auf dem Standesamt so zickig gewesen war? Sie hatte den Namen Pochnow immer gehasst. Sie hatte sich immer einen ganz normalen Namen gewünscht, wie Müller oder Rabenstein. Aber als sie das Aufgebot bestellten, hatte sie, für sich selbst überraschend, ganz plötzlich darauf bestanden, ihren alten Namen zu behalten.

				»Okay, okay«, hatte Stephan sie sofort beschwichtigt. »Ganz wie du willst.« Er hatte immer noch Angst gehabt, dass sie ihn nicht heiraten würde.

				Blödmann, dachte sie.

				Warum hatte er nicht einfach mehr Widerstand geleistet? Dann würde ihr Baby von Anfang an ihren gemeinsamen Namen haben. Aber noch war es ja nicht da. Noch konnten sie das sicher regeln.

				Sie zog die Haustür auf. Die Lampe über der Haustür war wieder mal defekt. Oder jemand hatte die Birne geklaut. Dass es wirklich Leute gab, die so was machten. Aber Herr Lehmann, der alte Hausmeister, der den Block betreute, hatte ihr das glaubhaft versichert, als sie sich über die wieder mal nicht funktionierende Beleuchtung beschwerte.

				Anna trat vorsichtig in die Dunkelheit hinaus. Nur jetzt nicht stolpern. Das fehlte gerade noch. Dass sie jetzt hinfiel und sich den Knöchel verstauchte oder so was.

				Aber die frische Luft tat ihr gut. Sie atmete tief ein. Hier draußen fiel ihr das leichter als oben in der Wohnung. Sie erreichte den Bürgersteig. Hier war es heller. Von der nahen Kreuzung reichte das Licht der Straßenlaterne bis hierher.

				Anna ging schneller. Sie konnte schon die Telefonzelle erkennen, die es dort an der Kreuzung noch gab. Keine richtige Zelle, eine dieser neuen Säulen aus Metall und Glas, mit rosa Dekostreifen. Jedenfalls brannte das Licht. Dann würde wohl auch das Telefon funktionieren.

				Anna wiederholte in Gedanken Stephans Handynummer. Einmal, vor anderthalb Jahren, hatte sie ganz plötzlich ihre Geheimzahl für den Geldautomaten vergessen. Jahrelang hatte sie sie im Kopf gehabt. Und plötzlich – weg!

				Sie hatte gerade die ersten fünf Ziffern halblaut vor sich hingesagt, da schlug der Schmerz wieder zu. So unvermittelt und schneidend, dass sie aufschrie und mitten auf dem Bürgersteig in die Knie ging.

			

		

	
		
			
				

				dreiundzwanzig

				Florian wollte nur sehen, ob der Schlüssel überhaupt da war. Er war zufällig mal dabei gewesen, als sein Vater den Reserveschlüssel für den Porsche aus einer der Schreibtischschubladen geholt hatte. Und bingo! Dort war er.

				In der zweiten Schublade von oben. In einem kleinen schwarzen Lederetui mit dem Porsche-Emblem darauf. Florian nahm den Schlüssel. Was sollte er jetzt damit machen?

				Eigentlich ziemlich idiotisch, ihn ausgerechnet Dave zu geben. Besser, er versteckte ihn an einem sicheren Ort. Aber wo?

				»Dahinten die letzte Tür.« Vom Korridor war Daves Stimme zu hören. »Da ist es.«

				Draußen ging der Kroate vorbei. Er hielt seinen Schraubendreher wie eine Stichwaffe in der Hand. Gleich hinter ihm kam Dave. Er ging an der Tür zum Büro vorbei, ohne auch nur einen einzigen Blick hineinzuwerfen.

				Dann tauchte Mascha in der Tür auf. »Hast du ihn? Dann komm«, drängte sie. »Die warten nicht.«

				In der Garage öffnete Dave gerade die Fahrertür des Polos von Florians Mutter. Florian atmete auf. Wenigstens nicht der Porsche.

				Da hörte er ein hässliches, kratzendes Geräusch. Die Tür des 911 Turbo stand ebenfalls auf. Zoran saß seltsam verrenkt auf dem Fahrersitz und hantierte unter dem Lenkrad.

				Krrrrk!, machte es. Irgendetwas knackte. Es klang sehr unangenehm.

				Das schafft der doch nie, dachte Florian. In dem Wagen steckte massenhaft Elektronik. Den konnte man nicht so einfach kurzschließen wie einen alten Opel oder so.

				Aber dann fiel ihm ein, was Mascha gesagt hatte. Der Kerl würde so lange dort drin herummurksen, bis die halbe Innenausstattung im Eimer war. Ein Vermögen würde es kosten, das alles wieder herzurichten. Vielleicht wurde es wirklich billiger, wenn er den beiden den Schlüssel gab und sie ihre Spritztour machen konnten.

				»Okay«, lenkte er ein, hatte aber kein besonders gutes Gefühl dabei. »Hier ist er.«

				Allerdings ging er davon aus, dass Zoran den Porsche fahren würde, mit Dave auf dem Beifahrersitz. Zoran kannte sich wenigstens aus. Er hatte einen Führerschein.

				Während Dave das Garagentor hochfuhr, ließ Zoran den Motor an. Ein sattes Dröhnen füllte die Garage. Der Kroate strich bedauernd über das Lenkrad. »Nee, geht nicht«, sagte er und stemmte sich gelenkig aus dem Sitz. »Ich muss hierbleiben, bei Mehmed. Der ist mein Boss. Er bezahlt mich schließlich.«

				Dann ging alles sehr schnell. Dave gab Florian einen Stoß, sodass er kopfüber in den Wagen flog. Er konnte sich gerade noch am Wagendach festhalten. Dave schlug ihm mit der Handkante auf die Finger. Der Schmerz war so gemein, dass Florian losließ. Als er wieder einigermaßen klar denken konnte, saß er auf dem Beifahrersitz. Mascha war von der anderen Seite eingestiegen und hatte sich auf den Rücksitz gezwängt.

				»Was wird das denn jetzt?«, fragte Florian. »’ne Entführung?«

				»Quatsch.« Dave suchte den Rückwärtsgang. »Ich will nur, dass du mitkommst. Mascha hat ja recht. Sonst sieht es wirklich so aus, als ob ich den Schlitten geklaut hätte.«

				Wenigstens schien Dave nicht das erste Mal hinter dem Steuer zu sitzen. Er schaffte es, den Porsche ohne jede Schramme rückwärts aus der Garage zu fahren.

				Florian wollte schon aufatmen. Er griff nach dem Gurt und drehte sich nach Mascha um. »Hast du dich angeschnallt?«

				»Braucht ihr nicht.« Dave schaltete die Scheinwerfer ein. Er setzte auf die Straße zurück und legte den ersten Gang ein. »Ich hab alles im Griff. Wie schnell ist die Kiste eigentlich? Von null auf hundert, wie lange?«

				»Keine Ahnung«, sagte Florian. Er wusste es wirklich nicht.

				»Okay.« Dave lachte merkwürdig. »Dann probieren wir das eben aus.« Er lehnte sich in den Sitz zurück, bis er mit ausgestreckten Armen hinter dem Steuer saß. »Festhalten, Leute!«

				Florian wurde tief in die Polster gedrückt, als der Porsche mit röhrendem Motor plötzlich losschoss wie eine Rakete. Dave musste das Gaspedal voll durchgetreten haben.

				Es dauerte nur Sekunden, dann rasten sie über die nächste Kreuzung. Die haben Vorfahrt!, wollte Florian schreien. Aber kein Ton kam über seine Lippen. Ihm war die Kurve eingefallen, die jetzt kam.

				Zum Glück hatte Dave voll aufgeblendet. Er sah die Kurve rechtzeitig und trat auf die Bremse, ein bisschen spät allerdings. Ein harter Ruck ging durch den Wagen, als das rechte Hinterrad gegen den Bordstein krachte. Irgendwie schaffte Dave es, den Porsche auf der Straße zu halten. Vielleicht nur, weil die Elektronik ihm dabei half.

				Sofort danach gab er wieder Gas. »Wow! Hört euch das an! Das ist ein Motorgeräusch …!«

				Dann war da plötzlich die Frau auf der Kreuzung. Irgendwas stimmte nicht mit ihr. Vielleicht war sie betrunken. Wie erstarrt stand sie da, beide Hände auf dem Bauch.

				Lauf weg!, dachte Florian erschrocken. Lauf doch weg!

				Aber die Frau rührte sich nicht. Mit weit aufgerissenen großen Augen starrte sie in das grelle Fernlicht.

				»Brems doch endlich, du Vollidiot!« Mascha streckte einen Arm zwischen den Sitzen hindurch und tastete verzweifelt in der Luft herum. »Die ist hochschwanger, Mensch!«

				Als Florian endlich kapierte, dass Mascha die Handbremse suchte, hatte Dave seine Schrecksekunde überwunden. Er ging voll auf die Bremse. Aber es war zu spät.

				Florian sah, dass die blonde Frau im letzten Moment beide Hände vorstreckte, als wolle sie ihren Bauch vor dem Aufprall schützen. Dann hörte er einen dumpfen Laut.

				Er fühlte, wie er wieder in die Polster gepresst wurde. Dave war von der Bremse wieder aufs Gaspedal gewechselt. Er gab Vollgas.

				Der haut ab, dachte Florian fassungslos. Er griff mit beiden Händen nach der Handbremse und zog sie bis zum Anschlag an. Der Motor jaulte gequält auf.

				Mascha schlug von hinten mit beiden Händen auf Dave ein. Sie war außer sich. Sie schrie. Immer dasselbe Wort. Aber ihre Stimme war so verzerrt, dass Florian nicht verstand, was sie schrie.

				Dave schaffte es endlich, den Porsche anzuhalten.

				Mascha tippte Florian auf die Schulter. »Schnell, raus!«

				Florian drückte die Tür auf und löste den Gurt. Mascha stolperte fast gleichzeitig mit ihm aus dem Wagen. Dave wartete nicht, bis sie die Tür wieder zugeschlagen hatten. Er gab sofort Gas.

				»Feigling!« Mascha sah den davonschießenden roten Rücklichtern wütend nach. Dann griff sie nach Florians Hand. »Komm!«

				Sie rannten zurück.

			

		

	
		
			
				

				vierundzwanzig

				Während sie die dunkle Straße entlangrannten, merkte Florian plötzlich, dass es verrückt war, was sie da machten.

				Er blieb stehen.

				Mascha war weitergerannt. Jetzt kam sie zurück. »Was ist denn?« Sie war völlig außer Atem. »Was suchst du? Wir müssen der Frau helfen.«

				Florian wühlte weiter in seinen Hosentaschen. »Mein Handy.« Er musste es irgendwann verloren haben.

				Mascha hielt ihm ihres hin. Sie fragte nicht, wen er anrufen wollte. Sie schien es auch so zu wissen.

				Florian gab die Nummer der Feuerwehr ein. Während er wartete, lief er weiter. Jemand räusperte sich. Dann meldete sich eine raue Männerstimme.

				»Ich möchte einen Unfall melden«, sagte Florian. »Eine Frau ist angefahren worden.«

				»Wer spricht dort, bitte? Ihren Namen, Ihre Adresse und …«

				»Sie ist hochschwanger, verdammt!«, rief Mascha dazwischen. »Sie liegt mitten auf der Kreuzung.«

				Florian beschrieb die Kreuzung. Der Mann schien die Angaben in einen Computer einzutippen.

				»Okay«, sagte er dann. »Jetzt Ihren Namen und Ihre Adresse, bitte.«

				Florian brach die Verbindung ab.

				Sie rannten weiter.

				Ein Auto überholte sie. Es fuhr ziemlich schnell. Mascha winkte mit beiden Armen. »Die überfahren die Frau. Die sehen sie vielleicht gar nicht.« Dann war das Auto vorbei. Mascha stürzte auf die Straße. »Anhalten!«, schrie sie ihm hinterher. »Sofort anhalten!«

				Ihre Stimme klang immer verzweifelter. Dann sah Florian zwei Gestalten auf der Kreuzung. Die Bremslichter des Wagens leuchteten auf. Der Fahrer blendete auf und fuhr mit Fernlicht weiter. Mitten auf der Kreuzung hielt er an.

				Mascha rannte weiter.

				Florian blieb stehen. Die schwangere Frau war jetzt nicht mehr allein. Es waren genug Leute dort, die sich um sie kümmerten. Gleich würde auch ein Krankenwagen der Feuerwehr da sein.

				Und die Polizei natürlich.

				Was sollte er sagen, wenn die Polizisten ihn fragten, wieso er überhaupt an der Unfallstelle war? Dass er mit in dem Wagen gesessen hatte, der die Frau angefahren hatte? Dass es der Porsche seines Vaters war? Dass Dave am Steuer saß und geflüchtet war?

				Sollte er auch von der Party erzählen?

				Oder war es besser, es wie Dave zu machen? Einfach abhauen? Sich in die Büsche schlagen?

				Noch während ihm all diese Fragen durch den Kopf gingen, begann er, ohne groß nachzudenken, eine Nummer in Maschas Handy einzugeben. Er kannte sie auswendig, klar. Er hatte sie schon oft genug gewählt.

				Es dauerte nur zwei Signaltöne, dann hörte er die gereizte Stimme seines Vaters. Als ob er das Handy schon in der Hand gehabt hatte. Aber auf seinem Display war natürlich eine Nummer erschienen, mit der er nichts anfangen konnte. Maschas Nummer. Es war ihr Handy. »Ja? Wer ist dort?«

				»Ich bin’s, Papa.« Am liebsten hätte Florian die Verbindung sofort wieder unterbrochen. Wenn sein Vater so wie jetzt klang, konnte es passieren, dass er total ausrastete.

				»Du?« Die Stimme seines Vaters veränderte sich. Sie wurde weicher. Wahrscheinlich hatte er schon geschlafen und setzte sich jetzt im Bett auf. »Ist was passiert, Florian? Was Schlimmes?«

				Florian widerstand der fast übermächtigen Versuchung, das Gespräch abzubrechen. Er wusste nicht, wie er anfangen sollte. Es war einfach zu viel geschehen.

				»Ich hab Scheiße gebaut, Papa«, brachte er hervor. Er fand selbst, dass es erbärmlich klang. Warum wurde er immer so klein, wenn er mit seinem Vater redete?

				»Ich will dieses Wort nicht von dir hören, Florian. Schon gar nicht, wenn du mich mitten in der Nacht aus dem Schlaf holst. Also, was ist passiert?«

				Florian wurde innerlich noch kleiner. »Ich glaub, sie ist schwanger, Papa. Sie hat so einen dicken Bauch. Sie stand mitten auf der Kreuzung. Dave hat noch gebremst. Aber er hat sie irgendwie mit dem Porsche …«

				Weiter kam er nicht.

				Das Wort Porsche ließ seinen Vater ausrasten. Er brüllte sofort los. Florian hörte im Hintergrund die Stimme seiner Mutter, beschwichtigend zunächst, dann ärgerlich.

				In der Ferne erklang Sirenengeheul. Gleich aus zwei verschiedenen Richtungen. Es kam schnell näher.

				Sein Vater brüllte immer noch. Aber jetzt sehr viel leiser. Wahrscheinlich hatte Florians Mutter ihn daran erinnert, dass sie in einem Hotel waren und in den Zimmern rundum Leute schliefen. Florian konnte jetzt wenigstens einzelne Satzfetzen verstehen. Es ging um das Auto. Sein Vater wollte wissen, ob dem Porsche etwa was passiert sei.

				»Weiß ich nicht«, sagte Florian. »Dave ist damit abgehauen.«

				»Abgehauen?« Sein Vater brüllte jetzt wieder. »Wer ist das überhaupt, dieser Dave? Du hast doch wohl nicht irgendeinen Fremden mit meinem Porsche …« Er brach ab. Als ob er erst jetzt die Geräusche im Hintergrund wahrnahm. »Was ist das überhaupt für ein Krach dort bei dir? Klingt wie Polizeisirenen.«

				In der Ferne zuckte Blaulicht. Florian hoffte, dass es der Krankenwagen war. Das Auto näherte sich mit hoher Geschwindigkeit. Dann war es heran, fuhr mit Vollgas vorbei und hielt auf die Kreuzung zu, auf der ein Mann beide Arme schwenkte, um auf sich aufmerksam zu machen.

				Florian atmete auf. Es war einer dieser großen Kastenwagen. Kurz darauf folgte ihm ein kleinerer Wagen. Das musste das Fahrzeug mit dem Notarzt sein.

				»Florian«, hörte er seinen Vater jetzt schon zum fünften oder sechsten Mal sagen. »Hörst du mich? Kannst du mich hören?«

				Er antwortete nicht. Er sah dem Notarztwagen nach, und er sah, dass Mascha die Kreuzung erreichte. Sie schien gar nicht gemerkt zu haben, dass er zurückgeblieben war. Sie war anscheinend einfach weitergerannt.

				»Leg jetzt bitte nicht auf«, sagte sein Vater überraschend sanft. »Erzähl mir einfach, was passiert ist. Hab keine Angst. Wir kriegen das alles wieder hin, Florian.«

				Florian realisierte erst nach einer ganzen Weile, dass die Stimme seines Vaters auf einmal so anders klang. Dass sein Vater nicht mehr brüllte. Dass er ganz ruhig, ganz unaufgeregt sprach. »Florian?«

				»Der Krankenwagen ist jetzt da«, sagte Florian. »Und dann noch der Wagen mit dem Notarzt.«

				»Das ist gut«, sagte sein Vater. »Dann wird der Frau jetzt geholfen. Mehr kannst du im Moment nicht tun, mein Junge. Ist die Polizei schon da?«

				»Noch nicht. Aber ich hör die Sirenen. Das muss der Streifenwagen sein.«

				»Gut. Ich werde jetzt meinen Anwalt anrufen. Ich hoffe, ich erreiche ihn um diese Zeit. Er wird auf die Polizeiwache kommen und dir sagen, was du …«

				»Da ist noch was, Papa.« Florian musste seinen ganzen Mut aufbringen, um von der Party zu erzählen. Er war ganz sicher, dass sein Vater wieder ausrasten würde. Diesmal aber richtig.

				Aber sein Vater blieb ganz ruhig. »Waren sie auch im Büro?«, wollte er wissen.

				»Ja.«

				»Auch in meinem Lagerraum?«

				»Ja, Dad.« Florian wollte eigentlich nichts darüber sagen. Aber er hatte das Gefühl, dass es wichtig war. Er erzählte seinem Vater von den Pornofilmen, die die Leute angeschaut hatten.

				Eine Weile war es still auf der anderen Seite. Florian fürchtete schon, die Verbindung sei unterbrochen.

				»Okay«, sagte sein Vater schließlich ganz ruhig. »Dann machen wir es anders.«

			

		

	
		
			
				

				fünfundzwanzig

				Der weißhaarige alte Mann an der Hotelrezeption wusste Bescheid. So ungefähr jedenfalls.

				»Ach, ihr seid zu zweit«, begrüßte er sie. Er sah auf den gelben Zettel, der an dem bereitliegenden Schlüssel klebte. »Davon hat dein Vater gar nichts gesagt. Dann braucht ihr ja ein Doppelzimmer.«

				»Klar«, sagte Florian. Er hatte seinem Vater von Mascha nichts erzählt. Natürlich nicht.

				Der Nachtportier hängte den Schlüssel wieder weg und wählte einen anderen aus. »Dritte Etage, Zimmer 303. Der Lift ist dort drüben. Und noch ein Tipp für die Zukunft.« Er blinzelte Florian zu. »Einen Reserveschlüssel irgendwo draußen deponieren. Nicht gerade unter der Fußmatte. Aber unter einem Blumentopf vielleicht. Für alle Fälle.«

				»Klar«, sagte Florian wieder. »Danke.« Offenbar hatte sein Vater dem Mann am Telefon erzählt, dass sein vertrottelter Sohn den Haustürschlüssel auf dem Küchentisch hatte liegen lassen. Oder so was Ähnliches.

				Das Zimmer hatte ein großes französisches Bett, eine Minibar und einen großen Flachbildfernseher, der am Fußende des Betts an die Wand geschraubt war.

				»Wow!« Mascha stieß als Erstes die Tür zum Bad auf. Genau wie Florians Mutter es immer machte. Sie drehte die Fläschchen mit Badezusatz und Shampoo auf und schnupperte daran. »Da bade ich doch gleich mal.« Sie öffnete den Wasserhahn und hielt die Hand in den Strahl. »He, das ist ja fast sofort heiß.«

				Als sie gut zwanzig Minuten später in dem weißen Bademantel, den sie im Badezimmer gefunden hatte, ins Zimmer zurückkam, saß Florian auf dem Stuhl am Schreibtisch.

				»Du hast ja nicht mal den Fernseher angemacht. Und du liegst auch nicht im Bett.« Mascha ließ den Bademantel zu Boden gleiten. Splitternackt schlüpfte sie unter die Bettdecke. »Komm schon«, sagte sie. »Hab dich nicht so.«

				Florian hatte durch das breite Fenster in die Dunkelheit hinausgesehen, auf die Lichter dort draußen und auf die Scheinwerfer auf den Straßen. Er hatte an seinen Vater gedacht, der am Telefon vorhin mit einem Mal so anders gewesen war.

				Er hat mit mir geredet, dachte er. Wirklich geredet.

				Das war das eigentliche Wunder dieser Nacht.

				Nein, das zweite Wunder. Das erste war Mascha. Sie war mit ihm in diesem Zimmer. Sie waren allein und sie hatte nichts an dort unter der Bettdecke.

				»Komm doch«, sagte sie.

				Während er sich auszog, schaute sie ihm ungeniert zu. Einfach nur so, als sei es das Selbstverständlichste der Welt. Er hielt das aus. Er ging nicht ins Bad, obwohl er wusste, dass dort ein zweiter Bademantel hing. Er ließ sein T-Shirt und seine Jeans samt Unterhose auf den Teppichboden fallen, genau wie Mascha es gemacht hatte, bevor sie ins Badezimmer verschwunden war.

				Mascha hob die Bettdecke für ihn.

				»Ich muss noch die Zähne putzen«, sagte er.

				»Da sind keine Zahnbürsten.«

				Natürlich nicht. Selbst in den besten Hotels sind sie nicht darauf eingestellt, dass die Gäste ganz ohne Gepäck anreisen. Ohne Pyjama, frische Unterwäsche und die üblichen Hygieneartikel.

				»Aber ich muss noch duschen.«

				»Komm«, sagte Mascha.

				Als er zu ihr unter die Decke kroch, musste er daran denken, wie er zusammen mit Kevin auf den Marktplatz gegangen war. Lange war das wirklich noch nicht her. Und doch schien ein ganzes Leben dazwischen zu passen.

				Nicht einmal in seinen verwegensten Träumen hatte er sich vorstellen können, dass er jetzt mit Mascha – mit Mascha! – im Bett lag. Dass sie beide nichts anhatten. Dass sie ihn wie selbstverständlich in die Arme nahm und sich an ihn schmiegte.

				Aber es war tatsächlich so. Er bildete sich das nicht ein. Er fühlte Maschas feuchtes Haar in seinem Gesicht. Er spürte ihren Atem auf seiner Brust. Er berührte ihre vom Baden noch feuchte Haut und roch den frischen Duft des Badezusatzes.

				Komisch war nur, dass er sich nicht darüber wunderte, dass es so war. Es war in Ordnung so. Es war so, wie es sein sollte.

				Irgendwie hatte er sich verändert. Die ganze Welt hatte sich verändert. Seine Welt.

				Dabei hatte er doch gar nichts gemacht. Es hatte ihn alles irgendwie überrannt. Die ganze Party und all das andere. Es hatte ihn überrannt, und er hatte einfach nicht gewusst, was er tun sollte.

				Trotzdem war es jetzt anders. Gestern noch hätte er sich vor Angst in die Hose geschissen, wenn der Porsche auch nur einen Kratzer abbekommen hätte. Jetzt lag das halbe Haus in Trümmern, und er hatte natürlich auch Angst, wie es weitergehen würde. Aber es war nicht so hoffnungslos. Er wusste, dass es irgendwie weitergehen würde. Es war schlimm, was geschehen war. Schrecklich war es. Vor allem dass Dave die Frau angefahren hatte. Aber es war nicht das Ende für ihn selbst. Irgendwann in dieser Nacht hatte er das begriffen. Es würde weitergehen. Er würde einen Weg finden. Und sein Vater würde ihm sogar dabei helfen. Seine Mutter natürlich auch. Sie hatte das immer getan. Aber auch sein Vater. Das war neu.

				Maschas Hand glitt an seinem Bauch hinab. Sie fühlte sich gut an, so warm und zärtlich. »Wollen wir miteinander schlafen?«

				»Klar.«

				Er hatte es sich so sehr gewünscht.

				Er lag ganz still und hielt den Atem an, als Maschas Hand noch weiter nach unten wanderte. Wie gut sich das anfühlte.

				Aber dann sah er plötzlich die junge Frau auf der nächtlichen Kreuzung. Wie sie so erstarrt dastand, beide Arme vorgestreckt, als wolle sie ihren dicken Bauch vor dem Aufprall schützen. Er sah ihr blasses Gesicht mit den weit aufgerissenen Augen und hörte den dumpfen Aufprall.

				Das Schlimmste war, dass er immer noch nicht wusste, was mit der Frau passiert war. Er wusste nur, dass sie noch lebte.

				Aus sicherer Entfernung hatten sie gesehen, wie zwei Sanis die Frau auf eine Trage hoben und sie dann vorsichtig in den Rettungswagen schoben. Ein dritter Mann, wahrscheinlich der Arzt, hatte noch auf der Straße mit der Behandlung begonnen.

				Polizisten hatten die Kreuzung abgesperrt und die Unfallspuren gesichert. Einer hatte mit Kreide die Stelle markiert, an der die Frau auf dem Asphalt gelegen hatte. Zwei andere hatten die sieben oder acht Leute befragt, die sich an der Unfallstelle einfanden. Ein vierter saß in dem Streifenwagen, der zuerst eingetroffen war, und gab Informationen an die Zentrale durch.

				Inzwischen war hinter Dutzenden von Fenstern Licht angeschaltet worden. Florian und Mascha hatten hinter einem Gebüsch gekauert. Er hatte sich schrecklich gefühlt. Er hatte seinem Vater am Telefon versprochen, dass er nicht hinging und den Polizisten alles erzählte. Das war seinem Vater wichtig gewesen. »Halt dich einfach raus, Florian. Du kannst jetzt sowieso nichts tun.«

				Er war nicht hingegangen. Er hatte sich rausgehalten. Aber jetzt war er sicher, dass das falsch gewesen war.

				Ich hätte ihnen alles sagen sollen, dachte er.

				Und während er es dachte, kam plötzlich ein kieksendes Geräusch aus seiner Kehle, und bevor er auch nur begriff, was mit ihm passierte, schluchzte er los.

				Wegen der schwangeren Frau, dachte er.

				Aber das war es nicht allein. Es war all das, was schiefgelaufen war in dieser Nacht. All das, was er nicht hatte verhindern können, weil er einfach nicht gewusst hatte, was er tun konnte, damit es aufhörte.

				Er hatte sich so sehr gewünscht, mit Mascha zu schlafen. Aber es ging einfach nicht. Nicht jetzt jedenfalls.

				Er lag da und ließ die Tränen einfach laufen. Es war ihm nicht einmal peinlich, dass er heulte. Auch das hätte er sich nun absolut nicht vorstellen können.

				Dann merkte er, dass auch Mascha schluchzte. Sie lagen nackt in diesem Hotelbett und hielten sich in den Armen und weinten.

			

		

	
		
			
				

				sechsundzwanzig

				Dass er nicht allein im Bett lag, dass er Mascha in das Hotelzimmer mitgenommen hatte, schien seine Mutter am allermeisten aufzubringen.

				Florian hatte sie nicht hereinkommen gehört. Erst als sie die Bettdecke wegriss, fuhr er hoch, zusammen mit Mascha.

				Seine Mutter stand am Fußende des Bettes. So wütend hatte Florian sie noch nie gesehen. Sie war leichenblass und hatte kein Make-up aufgelegt.

				»Zieht euch sofort an!«, befahl sie.

				Sie redete kein weiteres Wort mit ihnen. Mit eisigem Blick sah sie zu, wie Florian und Mascha sich anzogen. Draußen am Polo wollte sie Mascha einfach stehen lassen. Aber Florian hielt Mascha die Tür auf und ließ sie einsteigen.

				»Wer ist das überhaupt?«, fragte seine Mutter, während sie viel zu viel Gas gab.

				»Meine Freundin«, sagte Florian. »Mascha.«

				»Hat sie dir das alles eingebrockt?«

				»Nein, hat sie nicht. Sie hat mir geholfen, dass es nicht noch schlimmer wird.«

				»Nicht noch schlimmer …?« Seine Mutter lachte auf, aber es klang eher wie ein Krächzen. Ihre Augen waren stark gerötet und voller Wasser. Sie war völlig fertig.

				Sein Vater war nicht da, als sie zu Hause ankamen. Florians Mutter schloss die Haustür auf. Sie schluchzte laut, als sie den Vorraum betraten. Oder das, was davon übrig geblieben war.

				Jetzt bei Tageslicht sah alles noch viel schlimmer aus als in der Nacht.

				Erschrocken starrte Florian auf das Lattengerüst an der Wand gegenüber der Eingangstür. Zwischen den Scherben auf dem Marmorboden befanden sich wimmelnde schwarze Haufen. Ganze Schwärme von Fliegen flogen auf, als Florians Mutter die Halle durchquerte, kehrten aber sofort wieder auf die Kotzflecken zurück. Die ganze Zeit schüttelte seine Mutter heftig den Kopf, als könne sie nicht wirklich glauben, was sie da sah.

				Stumm folgten Florian und Mascha ihr in das total verwüstete Wohnzimmer. Vom Pool her wehte ein säuerlicher Gestank durch die weit geöffnete Glastür herein.

				Er sah, wie Mascha sich mit offenem Mund umschaute. Sie war genauso erschrocken wie er.

				Draußen hupte jemand.

				Sie gingen wieder hinaus. Vor dem Büroeingang stoppte ein weißer Lieferwagen ohne jede Aufschrift. Florians Vater stieg aus.

				Florian hob unwillkürlich die Arme, um sein Gesicht zu schützen. Er war sicher, dass sein Vater ihm eine feuern würde. Er hätte das sogar verstanden. Vielleicht wäre er ihm sogar dankbar gewesen. Manchmal war eine Ohrfeige besser als alles andere. Ein Schlusspunkt eben. Man musste nicht länger darauf warten, was passieren würde.

				Aber sein Vater schlug ihn nicht. Er schien überhaupt nicht daran zu denken. Er wirkte nicht einmal deprimiert oder gar verzweifelt. Vielmehr fast aufgekratzt. So wie manchmal, wenn er wieder mal um einen großen Deal pokerte und Tag und Nacht am Telefon und am Computer hing, um noch ein bisschen bessere Konditionen herauszuholen.

				Nur als er Mascha sah, verfinsterte sich sein Gesicht. »Wer ist das denn?«

				»Das ist meine Freundin«, sagte Florian, jetzt noch bestimmter als vorhin. »Mascha.«

				»Hallo, Mascha.« Florians Vater sah auf seine Armbanduhr. »Fasst du mit an?«

				»Gern«, sagte Mascha.

				Und das war’s dann auch schon. Keine weiteren Fragen, kein Kommentar. Nichts.

				Sein Vater ging einfach zur Tagesordnung über. Er öffnete die hinteren Ladetüren des weißen Lieferwagens. Wo er den wohl herhatte? So früh am Morgen. Da brauchte man doch ein riesiges Netzwerk, wenn man so was hinbekommen wollte. Einfach so aus dem Stand. Ohne jede Vorbereitung. Florian merkte plötzlich, dass er stolz auf seinen Vater war. Das alles musste doch auch für ihn ein schrecklicher Schock sein. Aber wie cool er das alles regelte.

				»Wir müssen uns ranhalten«, sagte sein Vater. »Die sind in spätestens einer halben Stunde hier.«

				Florian und Mascha folgten ihm in das Großraumbüro im Erdgeschoss. Zu dritt schoben sie einen Schreibtisch beiseite, den irgendjemand einfach umgekippt hatte. Sein Vater zog die Tür zu seinem Lagerraum auf.

				»Zuerst die heilen Kartons«, sagte er. Er schnappte sich gleich den ersten und trug ihn zum Lieferwagen hinaus. Mascha nahm den nächsten und rannte hinter ihm her. Als die beiden zurückkamen, wirkten sie, als hätten sie sich schon immer gekannt.

				Florian hatte inzwischen zwei aufgerissene, halb leere Kartons wieder aufgefüllt mit DVDs, die er vom Fußboden aufgelesen hatte.

				»Gleich her damit.« Sein Vater streckte ihm die Arme hin und Florian stellte ihm den einen Karton drauf. Den zweiten gab er Mascha, die ihm ebenfalls die Arme entgegenstreckte.

				Es dauerte nur Minuten, dann hatten sie sämtliche Regale geleert. Florian nahm zwei übrig gebliebene Kartons und begann, die im Büro verstreuten Kassetten und DVDs einzusammeln.

				Er holte auch die aus dem Rekorder heraus.

				»Ja, gut«, lobte ihn sein Vater. Er sah wieder auf die Uhr. »Sonst noch irgendwo welche?« Er schaute sich um. »Nein? Dann raus hier.«

				Mascha warf die Ladetüren des Lieferwagens zu, während Florians Vater nach vorn rannte, sich hinters Steuer setzte und sofort losfuhr.

				Mascha grinste Florian an. »Starker Typ, dein Vater. Aber was soll das eigentlich alles?«

				»Keine Ahnung«, sagte Florian. »Schätze, die Bullen werden gleich hier sein, und er will vermeiden, dass in ihrem Protokoll irgendwo das Wort Porno auftaucht.«

				»Echt?« In Maschas Stimme schwang Bewunderung mit. »Meinst du das wirklich?«

				Aber es ging überhaupt nicht um die Polizei. Jedenfalls jetzt noch nicht.

				In dem Moment stoppten nämlich erst mal ein schwarzer Mercedes und ein großer silberner Kombi vor dem Haus. Eine Frau mit karottenfarbener Kurzhaarfrisur stieg aus dem Mercedes und warf einen kurzen Blick auf das Haus.

				Aus dem Kombi schoben sich drei verwegen aussehende müde junge Leute, zwei Männer und eine Frau. Die vier besprachen sich kurz, dann kam die Rothaarige mit breitem Lächeln auf Florian und Mascha zu. Die beiden Männer luden Kameras, Kabelrollen, Stative und Scheinwerfer aus dem Kombi aus. Die zweite Frau, sie trug einen grauen Jeansanzug, begann zu fotografieren.

				»Scheiße!«, entfuhr es Florian. »Die sind vom Fernsehen.«

				Er hatte die Rothaarige nicht sofort erkannt. Aber dann erinnerte er sich, dass er sie schon ein paarmal in diesen Katastrophensendungen im Privatfernsehen gesehen hatte, in denen grauenhafte Unfälle und himmelschreiende Skandale vorgeführt wurden.

				Florian begann zu schwitzen. Die Rothaarige hatte ein Mikrofon gezückt und streckte es ihm schon von Weitem entgegen, während sie mit energischen kurzen Schritten auf ihn zukam.

				Sein Vater erschien in der Einfahrt. Anscheinend hatte er den weißen Lieferwagen nur um die nächste Ecke gefahren.

				»Hallo, Jill!«, rief er. Mit freudig ausgebreiteten Armen ging er auf die Rothaarige zu und küsste sie auf die Wangen. »Das ging ja flott.«

				»Hoffentlich lohnt sich’s auch.« Jill warf einen kurzen Blick auf Florian. »Das ist dein Sohn? Und wer ist das Mädchen?«

				»Seine Freundin.«

				Jill sah Mascha an. »Warst du auch dabei heute Nacht?«

				Mascha nickte.

				»Gut, dann machen wir jetzt einen schnellen Rundgang, für den großen Überblick, und dann reden wir.« Sie sah Florians Vater an. »Was ist mit der Polizei?«

				»Noch nicht verständigt, wie abgesprochen. Die ruf ich an, wenn ihr alles im Kasten habt. Sonst sickert bloß was durch. Ihr habt alles exklusiv. TV und Print.«

				Ach, deshalb war sein Vater so cool geblieben. Er hatte die Story längst an die Medien verkauft. Florian war nicht sicher, ob er empört sein oder seinen Vater bewundern sollte.

				Aber sie ließen ihm keine Zeit, darüber nachzudenken. Bevor er sichs versah, stand er in der demolierten Vorhalle zwischen den Spiegelscherben und blinzelte in den Scheinwerfer des Lichtmannes. Die Kamera war auf ein Foto der Vorhalle gerichtet, das sein Vater aus dem ganzen Durcheinander herbeigezaubert hatte.

				»Stellen Sie sich vor, dies ist der Eingang Ihrer Villa im Holsteinischen, im Nordosten von Hamburg«, sagte Jill in die Kamera hinein. »Sie fahren übers Wochenende nach Berlin. Und als Sie zurückkommen, sieht es bei Ihnen so aus.« Die Kamera schwenkte über die rohen Wände, die Scherbenhaufen und die mit Fliegen bedeckte Kotze. »Unglaublich. Als sei hier eine Bombe …« Sie brach ab. »Aus!«

				Aus dem verwüsteten Wohnbereich kam Jozi angejagt. Freudig kläffend sprang sie an Florian hoch. Er nahm sie auf den Arm. Jozi leckte ihm begeistert das Gesicht.

				Die Reporterin bedeutete dem Kameramann, die Szene zu filmen. Dann setzte sie ihr Interview fort.

				»Florian, du bist der Sohn des Hausherrn. Du hast hier heute Nacht eine kleine Party gefeiert. Zumindest hattest du das vor, oder? Aber dann hast du deine Party bei Facebook angekündigt und dabei ist dir ein kleiner Fehler passiert. Du hast deine Party versehentlich als öffentlich …«

				Die ganze Zeit hatte sie Florians immer heftigeres Kopfschütteln nicht beachtet. Jetzt konnte sie es nicht länger ignorieren. »Bin ich da falsch informiert worden?« Man sah ihr an, wie schwer es ihr fiel, weiterhin Florian anzuschauen und nicht den Blick von Florians Vater zu suchen, während sie in die Kamera sprach.

				»Ich bin gar nicht bei Facebook«, sagte Florian. »Äh, ich meine, ich war nicht bei Facebook.«

				Zwischen den Augenbrauen der Reporterin grub sich eine steile Falte ein, die immer tiefer wurde. Jill war so sauer, dass sie drauf und dran war, das Interview endgültig abzubrechen. Aber noch gab sie nicht auf. »Wie soll ich das verstehen?«

				»Irgendjemand anders hat mich bei Facebook angemeldet.«

				»Und der hat deine Party, die dann so schrecklich aus dem Ruder gelaufen ist, dort angekündigt?«

				»Ja«, sagte Florian. »Ich hab das zuerst gar nicht gemerkt. Konnte ich ja auch gar nicht. Und als ich dann kapierte, was da los war, war es zu spät.«

				Die Falte auf der Stirn der Reporterin war längst verschwunden. Dafür hatten ihre Augen zu leuchten begonnen. Sie witterte eine sogar noch heißere Story, als sie erwartet hatte. »Erzähl doch mal. Wie ist das passiert …?«

			

		

	
		
			
				

				Nachbemerkung

				Anna Pochnow wurde bei dem Zusammenprall mit dem Porsche glücklicherweise nur leicht verletzt. Ihr linker Oberarm war gebrochen. Anna brachte, noch im Krankenwagen auf der Kreuzung, ein gesundes Mädchen zur Welt: Paula, 3,7 Kilogramm schwer, 51 Zentimeter groß.

				Florians Horrorparty ging monatelang durch die Presse. Es ist davon auszugehen, dass mehrere Hundert junge Leute an der Party beteiligt waren. Die Polizei ermittelte 78 von ihnen. Die meisten Verfahren wurden eingestellt. Letztlich, so ein Polizeisprecher, sei es nicht möglich gewesen, alle Taten dieser Nacht einzelnen Personen zuzuordnen. Viele der Beteiligten hätten Angst gehabt, überhaupt Aussagen zu machen. Sie seien von anderen Partyteilnehmern bedroht worden. Die meisten beteuerten, sie könnten sich selbst nicht erklären, wie es überhaupt zu den Zerstörungen gekommen sei.

				Gegen 18 Jugendliche wurden Verfahren wegen Sachbeschädigung, Diebstahl und Körperverletzung eingeleitet. Die Verhandlungen vor dem Amtsgericht fanden unter Ausschluss der Öffentlichkeit statt. 14 Jugendliche wurden zu Arbeitseinsätzen in sozialen Einrichtungen verpflichtet. Gesonderte Verfahren wurden gegen Mehmed und Zoran wegen Drogenhandels eingeleitet. Beide kamen als Ersttäter mit Bewährungsstrafen davon. Dave Dunn wurde wegen Fahrens ohne Führerschein, Fahrerflucht, Körperverletzung und Sachbeschädigung zu einer Jugendstrafe von 6 Monaten verurteilt. Wer das Facebook-Profil in Florians Namen eröffnet und die Party dort angekündigt hatte, konnte nie wirklich geklärt werden. Der Angriff ging von einem Internetcafé aus.

				Das Haus von Florians Eltern war wochenlang unbewohnbar und musste grundlegend saniert werden. Der Schaden an Haus und Porsche, der vor dem Bigbird gefunden wurde, beläuft sich auf etwa 170 000 Euro.

				Durch die professionelle Vermarktung der Exklusivrechte gelang es Florians Vater, von Fernsehsendern, Zeitschriften und Zeitungen Honorare in Höhe von ca. 200 000 Euro zu erzielen. Zurzeit steht er in Verhandlungen mit einer Filmproduktion, die möglicherweise die Geschichte der Horrorparty verfilmen wird. Die Verhandlungen gestalten sich jedoch schwierig, weil die Produktionsfirma Angebote von etlichen anderen Elternpaaren erhalten hat, die ebenfalls Opfer einer Horrorparty wurden.

			

		

	
		
			
				

				Danke!

				Maren Arz hat mir in Johannesburg gezeigt, wohin Gewalt führen kann. Nelly Draeger war mir eine zuverlässige Begleiterin auf Facebook. Ingrid Röbbelen, wie immer meine erste Leserin, hat die Arbeit an diesem Roman mit kritischer Geduld begleitet. Susanne Stark und Frank Griesheimer sind mir – hoffentlich auch weiterhin – großartige Berater. Euch allen ganz lieben Dank. Ganz besonders danke ich meiner neuen Lektorin Katja Gabriel für ihre aufmerksame Betreuung und viele gute Hinweise.

			

		

	
		
			
				

				Didaktisches Material

				Zu diesem Buch haben die Hamburger Deutschdidaktikerin Dr. Ingrid Röbbelen und ihr Team ein Lehrerheft für das Fach Deutsch mit Ideen und Anregungen ab Klasse 6 aller Schulformen entwickelt. Lehrerinnen und Lehrer können dieses didaktische Material von der Homepage des Autors oder von der von Ingrid Röbbelen herunterladen: www.haraldtondern.de oder www.ingridroebbelen.de

			

		

	
		
			
				

				Lesungen und Workshops

				Harald Tondern kommt auch zu Lesungen und Workshops in Schulen, Bibliotheken usw. Ausführliche Informationen über seine Workshops, vor allem in Brennpunktschulen, finden Sie in der vom Bundesministerium für Bildung und Forschung und dem Friedrich-Bödecker-Kreis geförderten Evaluation SCHREIBEN ALS CHANCE (www.ingridroebbelen.de). Für Jugendliche und Erwachsene bietet der Autor zusammen mit Ingrid Röbbelen regelmäßig Schreib-Workshops im norddeutschen Kloster Nütschau an.

				Kontakt

				Harald Tondern

				Erikastraße 98

				20251 Hamburg

				Tel./Fax: 040-46 48 08

				E-Mail: harald.tondern@t-online.de

				www.haraldtondern.de

				Und natürlich: bei Facebook
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